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datenleben gar vie⸗ 


e le, groſſe, und zwar. 
ene Beſc hwer lichkei⸗ 5 


ten auszuſtehen / ja ſie ſind oft ſo 
beſchaffen, daß auch die ſtaͤrkſten 
Bi Korper nicht im Stande ſind ſel 


. 8 


‚N 1 Vorkede 
8 bige auszuhalten, ohne ſich an⸗ 
ſehnliche Schwachheiten und 
Krankheiten zuzuziehen. Es iſt 


alſo kein Wunder, daß man bey 


einem Kriegsheere eine groſſe 
Menge Kranke antrift. 


Dem ungeachtet nimmt man 
wahr, daß die Gattungen der 
Krankheiten, unter den Solda⸗ 
ten, eben fo vielfältig nicht 
ſind. | 
Es fchien dahero der Mühe 
werth zu ſeyn, daß man die 
vornehmſten Krankheiten, welche 
man in den Feldlagern antrift, 
dergeſtalt beſchriebe, daß man 
eine von der andern durch ge⸗ 
wiſſe 


Vorrede. 


| wiſſe Kennzeichen unterſcheiden 


koͤnne, und alsdann diejenigen 
Anzeigen hinzuſetzte, aus welchen 
man erkennen kann, ob es mit 
der Krankheit beſſer oder ſchlim⸗ 
mer werde, zugleich aber auch 
diejenigen Huͤlfsmittel benennete, 
welche zu Heilung derſelben hin⸗ 
laͤnglich ſind „ nebſt der Ord⸗ 
nung, die der Kranke im Eſſen 

und Trinken zu beobachten hat. 


In einem ſolchen kleinen Wer⸗ 
ke hat man ſonderlich darauf den⸗ 
ken muͤſſen, ſich kurz, doch ſo 


auszudruͤcken, daß man dardurch 


nicht dunkel wird. 
Es iſt aber leicht zu begreifen, 
0 „ 


| Vorrede. 
daß ſelbiges fuͤr erfahrne Medi⸗ 
cos nicht geſchrieben ſey, als 
welche, da ſie ihre Kunſt verſte⸗ 
hen, und durch die taͤgliche Er⸗ 
fahrung immer, ſtaͤrker in derſel⸗ 
ben werden, dieſes Werklein⸗ 
welches gleichſam die erſten 
Grundſaͤtze derſelben enthält , 
gar leicht entbehren koͤnnen. 


Alleen es trägt ſich gar oft zu, 
daß die Anzahl der Kranken in 
den Feldlagern ſo groß iſt, und 
dieſelben ſo weit von einander 
zerſtreuet liegen, daß die Feld⸗ 
Medici, nicht allen zugleich bey⸗ 
zuſpringen, im Stande find, 


Als⸗ 


— 


Vorrede. 

Alsdenn erfordert es gar oft 
die Nothwendigkeit, die Sorge 
uͤber die kranken Soldaten ſol⸗ 
chen Leuten anzuvertrauen, wel⸗ 
che freylich die Erfahrung und 
Wiſſenſchaft nicht beſitzen, wel⸗ 
che von einem rechtſchaffenen 
Medico erfordert werden. 


Di.ieſen alſo wird daſſelbe nuͤtz⸗ 
lich ſeyn, damit ſie aus den ge⸗ 
nau angemerkten Kennzeichen die 
gegenwaͤrtige Krankheit erken⸗ 
nen, und ſogleich wiſſen mögen, 
was zu thun, und was fuͤr Hei⸗ 


lungsmittel anzuwenden find. 
Die Recepte derſelbigen find am 


Ende dieſer Schrift angefuͤhret, 
Sid und 


” res | 
und mit Ziffern bemerket worden. 
Bey dieſen vorgeſchriebenen 
Huͤlfsmitteln, hat man haupt⸗ 
fachlich dahin geſehen, daß ſelbi⸗ 
ge ſo wenig als moͤglich verviel⸗ 
fältiget worden ſind; vornehm⸗ 
lich hat man Diejenigen angeprie⸗ 

ſen, welche leicht zu haben ſind, 
und nicht mit allzuvieler Muͤhe 
und Kunſt zubereitet Wide duͤr⸗ 


e. 


Vielleicht wird es nicht unnütz 
lich ſeyn, einige wenige Erinne: 
rungen beyzufuͤgen, die vieles 


Dazu beytragen koͤnnen, die Sol⸗ 


daten vor Krankheiten zu bewah⸗ 
ren, und ihre Geſundheit zu er⸗ 
halten. 


. vorrede | | 
= halten. Es iſt zwar wahr, daß | 

Die Kriegsdienſte nicht allezeit er 
lauben, ſelbige genau zu beob⸗ 
achten, unterdeſſen wird es gleich; 
wohl nicht undienlich ſeyn, das 
vornehmſte davon zu wiſſen, um 
ſich wenigſtens in denjenigen Faͤl⸗ 
len darnach zu richten, wo Zeit 
und Umſtaͤnde ſolches erlauben. 
| ij 

Ein hen gewobene Soldat, ache | 
auf einmal feinen Eltern entriffen, und 
von feinen Geburtsorte weggefuͤhret 
worden, pflegt gemeiniglich traurig 
umd niedergeſchlagen zu ſeyn; und ſo 
hart auch der Ackerbau ſeyn mag, ſo iſt 
derſelbe doch kaum im Stande, die 
Arbeit und die Beſchwerlichkeiten des 
Soldatenlebeus auszuſtehen. Wenn 
er nach und nach dazu gewoͤhnet werden 
koͤnn⸗ 


Vorrede. 
koͤnnte, wuͤrde es allerdings weit beſſer 
5 1 
Die Froͤhlichkeit, wenn man ſie der⸗ 
gleichen Leuten auf irgend eine Art ver⸗ 
ſchaffen kann, iſt am e 
| Se 
Junge und friſche Kraͤuter und Zuge⸗ 
muͤſe, find die beſte Nahrung für Sol: 
daten, desgleichen auch zeitiges Obſt, 
welches niemals ſchadet, als wenn man 
allzu überfluͤßig davon ißt; unreifes 
und ſaures Obſt aber iſt allezeit ſehr 
ſchaͤdlich; durch den Genuß des Krauts, 
des Gruͤnen, und des Obſtes, wird man 
vor dem Scorbut bewahrt, und davon 
geheilet, wenn man denſelben b 
hat. | 
3. 
Man muß das reineſte Waſſer waͤh⸗ 
len, das zu haben iſt: gänzlich reines 
Waſſer findet man nirgend, dasjenige 
iſt das beſte, welches die wenigſten frem⸗ 
den 


| Vorrede. 
| den Theile bey fich fuͤhret. Es iſt leicht 
zu erkennen, welches Waſſer am reis 
neſten oder unreineſten iſt; denn wenn 
man in unreines Waſſer Weinſteinſalz⸗ 
Oehl (Oleum tartari per deliquium) 
hinein tropfen laͤßt, ſo wird ſelbiges ſo⸗ 
gleich trüb, und bekommt eine Milch⸗ 
farbe, in dem reinen Waſſer aber ent⸗ 
ſteht durch dieſes Weinſteinſalz-Oehl 
nur ein kleines Woͤlklein. Wenn man 
das Waſſer aus einem Fluße ſchoͤpfen 
muß, ſo muß man ſelbiges nicht nahe 
an dem Ufer, ſondern mitten im Fluße, 

wo es allezeit reiner iſt, ſchoͤpfen. 
Wenn es die Nothwendigkeit durch⸗ 
aus erfordert, daß der Soldat unreines 
Waſſer trinken muß, ſo kann daſſelbe 
verbeſſert, und die Krankheiten, die 
man daher zu befürchten hat, vermie⸗ 
den werden, wenn man unter drey 
Maaß Waſſer ein halbes Seidel Eſſig 
uſchet; wodurch ſelbiges zum Trinken 
ale 


— 


| Vorrede. 

ziemlich angenehm wird. Den nämli⸗ 
chen Endzweck erreicht man, wennman 
etliche Stucke Kalmußwurzeb in das 
Waſſer thut. Dieſe Wurzel findet man | 
überall, ſonderlich aber an moraſtigen 
Oertern, wo die Soldaten meiſtentheils 
unreines Waſſer trinken muͤſſen. 

1 


| 4. | 
Der Soldat muß mit guten Kleidern 
bedecket ſeyn; die Schuhe müfjen von 
dicken und ſtarken Leder gemacht, und 
mit gepechten Faden genaͤhet ſeyn, ja 
es waͤre gut, wenn die Naͤthe der Schu⸗ 
he mit Pech verſchmieret wuͤrden, da⸗ 
mit das Waſſer gar nicht durchdringen 
koͤnnte. | A 


5. f 145 
So viel als moͤglich ſoll ein trockner 
Boden zum Lager ausgeſucht werden. 
Es iſt aber zu bemerken, daß einige 
Oerter bisweilen trocken zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, welche gleichwohl feucht ſind, in⸗ 
dem man, wenn nur ein wenig in die 
Erde 


vorrede 1 


Erde gegraben wird, Waſſer findet; 
um dieſes zu entdecken, darf man nur 


graben: ja man kann dieſes auch daraus 
erkennen, wenn man auf die Schoͤpf⸗ 
brunnen in den naͤchſten Dörfern Acht 
giebt; denn wenn das Waſſer in den⸗ 


ſelbigen ſehr hoch hinauf ſteigt, ſo ift es 


Y 


ein gewiſſes Kennzeichen, daß der Erd⸗ 
boden dieſer Gegend feucht iſt, hat man 
aber tief bis zum Waſſer hinunter, ſo 
iſt die Gegend trocken. Eben dieſer Ur⸗ 
ſache wegen, muß man die Gegenden 
an dicken Waͤldern, durch welche der 


Wind nicht durchdringen kan, vermei— 


den, denn in ſolchen Gegenden trift man 
allezeit eine feuchte und ſchaͤdliche Luft an. 

Wenn es aber ja nicht zu vermeiden 
iſt an feuchten Oertern Lager aufzu⸗ 
ſchlagen, ſo muß das Stroh oͤfters als 
gewoͤhnlich iſt, veraͤndert werden; die 
Officiere koͤnnen ſich vor den Beſchwer⸗ 
lichkeiten, die aus der Feuchtigkeit ent⸗ 


ſtehen, ſehr bee wenn ſie zu un⸗ 


11 = 


| Vorrede. | 
erft in die Bettſtaͤtte Wachsleinerand 
| legen. 

Bey Regenwetter muͤſſen die Zelter 
ſo viel als moͤglich ausgeſpannet werden, 
damit das Waſſer nicht durchdringen 
kann; wenn man um die Zelter herum 
kleine Graben macht, ſo ſammelt ſich 
das Waſſer in denſelbigen, und der Ort 
wo die Soldaten ſchlafen wird trockner. 


6. 

Wenn das Lager lange Zeit an einem 
Orte aufgeſchlagen bleibt, hat man al⸗ 
lezeit von den beſtaͤndigen halb verfaul⸗ 
ten Ausdunſtungen ſo vieler Menſchen 
einige üble Folgen zu befuͤrchten, wo 
nicht ſtarke und oͤftere Winde wehen; 
vornaͤmlich aber iſt dieſes zu befürchten, 
wenn die Luft feucht und warm iſt. 
Daher traͤgt die Veraͤnderung des La⸗ 
gers ſehr viel zu der Geſundheit der Sol⸗ 
daten bey, ſonderlich wenn die Ruhr 
herrſchet. Ferner iſt hieraus zu erſehen, 
warum es ſchaͤdlich iſt, nahe an dicken 
Waͤl⸗ 


Vorrede. 
Waͤldern zu lagern, Du die Luft 


Re abhalten. 


Nichts it den 1 chaͤdlicher „ 


als wenn dieſelben, nachdem ſie von der 
Arbeit erhitzet, die Kleider ablegen, und 


ſich der friſchen Luft ausſetzen, oder gleich 
auf die Hitze einen jaͤhligen kalten Trunk 
thun, ſonderlich aus ſehr tiefen Brun⸗ 


nen, welche das kaͤlteſte Waſſer enthal⸗ 


ten: nimmt man es aber aus Fluͤſſen, 
welche den Sonnenſtrahlen ausgeſetzet 


ſind, fo iſt es nicht fo kalt uud weniger 


Bee: 

Man muß ſo viel als möglich vermeis 
den, daß die Soldaten im heiſſen Som⸗ 
mer auf der Wacht nicht allzu lang in 


der Sonne bleiben, oder in der heiſſen 
Sonne ſchlafen. Die Cuiraßier haben 


am meiſten dabey auszuſtehen, wenn 


der Cuiraß einmal heiß geworden iſt. 


9. 


vorne 


onder lich iſt et Soldaten die 1 
lichkeit anzubefehlen, daß fie ſich öfters 
Geſicht, Haͤnde und Fuͤſſe waſchen, ja 


den ganzen Leib baden, wenn ein Fluß 


in der Naͤhe iſt, und das Wetter es zu⸗ 
laͤßt. 
ö 10. 


Vor allen Dingen muß darauf geſe⸗ 
hen werden, daß nicht zu viele Solda⸗ 
ten an einem allzu engen Orte beyſam⸗ 
men liegen, fie mögen geſund oder krank 
ſeyn; und daß die Luft an dem Orte b 
wo ſie liegen, oͤfters erneuert werde, 
denn hieraus allein entſtehen die ſchlim⸗ 
ſten u Krankheiten. 

11. ü 
Das Brod muß wohl außgebac „ 
und das Mehl gut und rein ſeyn: denn 
wenn das Mehl ſchimmlicht oder verr⸗ 
dorben iſt, ſo entſtehen unfehlbar die 
üͤbelſten Krankheiten daraus. 
Von 


Wu RER U 1 
W R 0 | | 


m Fruͤhling, und hauptſaͤch⸗ 
lich wann gleich bey An⸗ 
fang des Frühlings die 
„hd Soldaten das Lager bezie⸗ 
hen, giebt es häufige Kranke: Die vor⸗ 
naͤmſten Krankheiten, fo dazumahl 
vorkommen, ſind uͤberlaͤſtiger Huſten, 
Halswehe, Entzuͤndunng des Rippen⸗ 
fells, oder Seitenſtechen, Lungen⸗Ent⸗ 
zuͤndungen, rheumatiſche Schmertzen. 

Alle dieſe Kranéheiten find nicht an⸗ 
ſteckend, ihre Art aber laͤßt nicht zu, daß 
der Kranke viel beweget werde; dero⸗ 
halben muß das Krankenhauß in der 
Naͤhe ſeyn, und wann eine Aderlaß 
vonnoͤthen, iſt ſelbe zu machen, ehe der 

NN A | Kranz 


0 


* 
* . 


9 5 Von den Feld⸗Rrankheiten. I 
Kranke in das Krankenhauß gebracht 
wird: dann bey ſolchen Begebenheiten 
eutſtehet oft durch die mindeſte V Verwei⸗ 
lung eine groſſe Gefuhr. 


Es pflegen auch Frühlings⸗Wechſel⸗ 
fteber ſich oͤfters aue de ſte ſind 


aber (wann der Verhalt al ler Umſtaͤn⸗ 
de gleich iſt) niemahlen ſo hartuaͤckig; 
als die Herbſt⸗ Fieber; ſind auch mei⸗ 
ſtentheils nur dreytaͤgige, oder alltaͤgliche 
Fieber: viertaͤgige ſieht man ſelten, 
ausgenommen bey denjenigen, welche 
zur Winterszeit mit ſolchen Fiebern be⸗ 
i 5 waren, und nun einen Rückfall 
eiden 


Von dem Huſten. N 


1 Sn Huſten iſtemehr uͤberlaͤſtig, u i 


| gefaͤhrlich; nichts deſtoweniger, 
wann er lange dauret, und verabſau⸗ 
met wird, endiget er ſich oft in eine Lun⸗ 
genſucht. 


N. 1. Iſt ein allgemeiner Getrauk 1 


vorgeſchrieben „welcher laulich zu neh⸗ 


meu; es wird aber dieſer Getrank dem 


Hate noch bene gedeihen, wann 
| | zur 55 


4 e 1 * 
n, 


70 een * 
Von dem e 7 
zur Zeit des Gebrauchs ein vierter Theil 


1 ſuͤſſer Milch mit vermiſchet wird. 


Was die Nahrung anbelangt, muß 
man Wein, Geſalzenes, und Saures 


meiden. Fleiſchſuppen, worinn Reiß, 
oder Gerſten gekochet, friſche Milch mit 


einem Eyer⸗Ootter, Weiden iam . 


Speiſe geben. 


Wann der Huſten ſo rauh und be⸗ 
ſchwerlich iſt, daß er den Schlaf ver⸗ 
hindert, miffen Abends die RN N, 


4, gebrauchet werden. 


Folget aber nach dem Huſten ein Fie⸗ 
ber, ſo iſt dem Patienten Ader zu laſſen, 
um die bevorſtehende Entzündung zu 


verhuͤten. * 


Da endlich der Huſten. nachlaͤſſet, 


e und der Auswurf, ſo anfangs duͤnne a 
war, dicker wird, und leicht gehet, wird 


die Krankheit bald < gehoben ſeyn. 
eee eee 


Tann das Schlucken 05 and Athmen 
verhindert, oder ſehr ſchmerzhaft 


ik, und die Urſach deſſen ſich entweder 


1 in dem Hals, oder Schlund eh A | 


5 
4 A 2 , ri 
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4 Von dem Halswehe. = 
pflegt man dieſe Krankheit (Angina) 
das Halswehe zu nennen. ar 
Jenes Halswehe iſt das gefaͤhrlichſte, 
und verurſachet oft ploͤtzichen Tod, wel⸗ 
ches den Athem zuruͤck haͤlt, und mit 
groſſer Aengſtigkeit die Stimme unter⸗ 
Drückt 
In ſolcher Gefahr muß dem Patien⸗ 
ten alſobald haͤufiges Blut ausgelaſſen, 
und gleich darauf muͤſſen um den gan⸗ 
zen Hals, und in das Genick Luft⸗ 
Koͤp lein (cucurbitæ ficc® ) geſetzet 
werden; wodurch der Patient oft au⸗ 


genblicklich groſſe Linderung verſpuͤret. 


Hernach ſoll der Patient immerdar 
den Getrank N. 1. warm in dem Mund 
behalten. Das Koͤchlein N. z. muß 
Tag und Nacht warm um den Hals 
uingeſchlagen werden. 70 
Wann das Schlucken nicht gaͤnzlich 

verhindert iſt, muß man dem Patien⸗ 

ten alle Stunden eine Schale voll von 
dem Getrank N. 1. geben; es muͤſſen 
aber vorhero in einem jeden Pfund, oder 


Seidel dieſes Getranks zwanzig Gran 


des gereinigten Salpeters aufgeloͤſet 


werden. . 
Wann der Hals und Bruſt anfan⸗ 


1 


Mi 


> Von dem Halsw ehe. 
gen roth zu werden, iſt es ein gutes 
Zeichen, und kommen ſolche Kranke oͤf⸗ 

ters davon: anſonſten ſterben ſehr viele 
an dieſem Halswehee. | 

Es iſt aber dieſe Art eines Halswe⸗ 
hes viel ſeltſamer, als folgende: 

Die Mandeln auf einer Seite, ſamt 
dem anhangenden Theil der Gaumens⸗ 
Scheidewand (Veli benduli Palatini) 
werden roth, geſchwellen , und find 
ſchmerzhaft: der Schmerzen erſtrecket 
ſich oft auf der naͤmlichen Seiten bis in 
den inneren Theil des Ohres; nach ei⸗ 
nem oder anderen Tag, da die Ge⸗ 

ſchwulſt auf dieſem Theil nachlaͤßt, em⸗ 

findet man das naͤmliche Uebel in den 
Mandeln der entgegen geſetzten Seiten. 
Bisweilen gehet der Puls geſchwind, 


und iſt hart; bisweilen aber nicht. 
Wann er hart iſt, und ſchnell gehet, 
und der Urin eine roͤthere Farbe hat, als 
in einem geſunden Menſchen zu ſeyn 
pfleget, muß man alſogleich Ader lafz 
ſen, und wann nach der erſten Aderlaß 
die Geſchwulſt, und Roͤthe ſich nicht 
minderen, auch die Schluckung nicht 
leichter wird, muß ſelbe wiederholet 


werden. . 
) — 


\ 


— 


6. f N 7 


6 von Sam ae 


Sollte aber der Puls dem natüuͤrli⸗ 


chen Puls aͤhnlich ſeyn, darf man nicht 


Ader lafien , ausgenommen bey den 10 
Vollbluͤtigen. 


Die Speiſen muͤſſen daz zumahl ganz 
‚gering ſeyn, und nur aus Suppen mit 
Reiß, oder Ger ſtenſchleim beſtehen. 

Wann der Patient nicht ſchlaͤft, muß 
er alle Stunden eine Schale. voll von 
N. 4. laulich nehmen. Von N. 5. aber 


muß er ſich oͤfters nienrraelh, auch 


ſelbes öfters warm in dem Munde hal⸗ 
ten, 
Den folgenden Tag giebt man ihm | 
ein ausführendes Traͤnklein N.6., wel⸗ 
ches, ſo fern die Krankheit dicht gelin⸗ | 


dr iſt, nach zweyen Taͤgen wiederum 


gegeben werden muß. In den übri en 
Taͤgen muß man mit dem, was N. 4 
und N. 5. verordnet, fortfahren, bis Br 
die Schluckung gänzlich hergeſtellet, und 
die Roͤthe vergangen iſt. 10 
Wann aber das Halswehe ſchon zu 
lang gedauret, ehe Huͤlfsmittel ange⸗ 
wendet worden; oder wann die Entzuͤn⸗ 
dung ſo ſtark iſt, daß ſie nicht kann zer⸗ 
thetlet werden, wird eine Eyterung 1 
Gußppuratio) folgen. 3 
Da 


3 
N 
, 
* 
* 


den. i 
i Wann dazumahl die G Gersmeulf, an⸗ 


— 


ll SM EN 7 
Daß ein ſolches Halswehe in eine 


Eyterung gehe, erkennet man: wenn 


die Geſchwulſt, und Roͤthe in dem 
Schlund, über dreh Tage ohne einzige 


Anderung, in der naͤmlichen Heftigkeit 


verbleiben. | 
In dieſen Umſtaͤnden muß der Pa⸗ 


tient das Getrank N. 7. beſtaͤndig warm 


in dem Munde erhalten; oder man kann 


ihm auch mit eben dieſem Getrank oͤf⸗ 
ters ganz gelinde einſpritzen. Um den 


Hals muß bey an und 19 das 


Koͤchlein N. 8. warm umge leget wer⸗ 


faͤngt weich zu werden N wird fie bald 
aufbrechen: zeiget ſich aber ein weiſſes 
geſpitztes Flecklein, kann man ganz fir 
cher mit einer verborgenen Schlund⸗ 


Lancet ( Pharyngotomus) darein ſte⸗ 


chen, und dem geſammleten Eyter einen | 


| 9 86 verſchaffen. 


chdem das Geſchwaͤr entweder von 


fi 0 it ft, oder mit einer verborgenen 
Schlund⸗Lancet eroͤfnet worden, muß 
der Patient das Gurgel⸗Waſſer N. 9. 


oft und fleißig gebrauchen, und alte 
1 wird er bald geneſen. x 
ER A 4 Kane 


BR, WON sh Hals wehe. | 

Kann aber der Patient wegen Gröſſe 
der Geſchwulſt nichts hinunter ſchlucken, 
muß man ihm alle vier Stunden ein 
Cloſtir von zwölf Unzen ſüſſer Milch, 
und ſechs Unzen gekochten Gerſtenwaſ⸗ 
ſer geben, und 115 00 ihm 1 
ermahnen, er ſolle das Clyſtir fo lange 
innhalten, als es moͤglich iſt. Auf ſol⸗ 
che Art wird der Kranke ernaͤhret, bis 
das Geſchwaͤr aufgehet. 

Man beobachtet noch eine andere 
Gattung eines Halswehes, welches 
anfangs ganz leicht und ſicher geheilet 
werden kann, fo man ſelbes aber vera 
nachlaͤßiget, breitet es ſich gus wie der 

Brand, und durchfrißt alles mit ab⸗ 

g ſcheulichem Geſtaͤnk. b 


Es entſtehen an den Mandeln, Gau⸗ 
mens Scheidewand, inneren Theilen 
der Backen, oder Lefzen, ein, oder auch 
mehr weiſſe Flecke, welche bisweilen 
ganz gelblich ſind; wann aber das Uebel 
ſchon groͤſſer iſt, werden ſie braun; ihr 
Umkreiß iſt roth, und ſchmerzhaft. 
Selten findet ſich dabey ein Fieber ein: 
die Geſchwulſt iſt auch nicht ſo erhoben, 
wie in der e Gattung er | 
Halswehes. 

Wenn 55 


1 


Von dem Halswehe. 8 
Wenn man einen Pinſel in den Saft 
N. 10. eintunkt, und ſechsmal des Tags 
mit ſelbigem die Flecke anfeuchtet, und 
wann der Patient nur mit Hollerbluͤth⸗ 
Thee öfters den Mund ausgurgelt, 
pflegt das Uebel bald zu weichen. Bey⸗ 
nebens wird es auch dem Patienten 
nuͤtzlich ſeyn, wann er viermahl des 
Tags etliche Schalen voll von dieſem 
Hollerbluͤth⸗Thee warm trinket. 

Findet man aber, daß der Geſtank 
ſchon zu groß ſey, und daß ſich die Flecke 
immerdar ausbreiten, muß man die 
Menge des Meerſalz⸗Geiſtes vermeh⸗ 

ren, auf daß dem Uebel gaͤhling Schran⸗ 
ken geſetzet werden. 5 


gg 


Von der Entzuͤndung des 
Nippenfells, oder dem Sei⸗⸗ 
. ten Stichen 
Die Rippenfells⸗Entzuͤndung ( Pleu- 
reis ) erkennet man, wann der 
Kranke uͤber heftig ſtechende Schmerzen 
in der Bruſt, oder Mittel⸗Hoͤhle klagt, 
und zugleich ein ſtarkes Fieber hat. 
N A 5 Der 
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10 Von Entzündung des Rippenfells, 
Der Schmerzen vermehret ſich in der 
Einathmung, in der Ausathmung aber 
iſt er gelinder; wie auch da der Athem 

eine Weile zuruͤck gehalten wird. 
Dtäier Puls iſt gemeiniglich hart, wie 
er ſchier allezeit in den hitzigen Entzuͤn⸗ 
dungs ⸗Fiebern zu ſeyn pfleget: nichts 
deſtoweniger, in einer heftigen Rippen⸗ 
fells⸗Entzuͤndung, iſt oft das Stechen 
ſo ſchmerzhaft, daß ſich der Patient 
nicht getrauet Athem zu ſchoͤpfen, und 
dazumahl wird das Angeſicht blau, der 

Kranke erſticket ſchier, der Puls iſt ganz 
klein, und weich. En 
Mau beobachtet zugleich einen beſtaͤn⸗ 
digen Huſten, welchen der Patient we⸗ 
gen uͤberlaſtigen Schmerzen, ſo viel als 

möglich iſt, zu unterdrücen ſuchet. 


Bisweilen iſt der Huſten tiucken, und 
ohne allen Auswurf, welches uͤbler iſt, 


als wann gleich vom Anfang der Krauk⸗ 
heit der Auswurf leicht gehet. 
Obwohlen der ſtechende Schmerzen 


am oͤfteſten in den Seiten ⸗Theilen der 


Mäittel⸗Hoͤhle ſich aufhaͤlt, kann er dan⸗ 
noch in dem ganzen, ſo wohl aͤuſſer⸗ 
lichen, als innerlichen Bruſt⸗Umkreiß, 
ſtatt haben; iſt alſo der vordere b Ki 
N hinte⸗ 


1 7 Lan 


167 er dem Seiten Stechen 11 


hintere Theil der Bruſt ſo tauglich ſolche 
Krankheit aufzunehmen 1 als die zwey 
Seiten⸗ Theile. 


Wann die aͤußere Theile der Bruſt 
Schmerzen leiden, und abſonderlich 
wann der Schmerzen auf das aͤußerliche 

Auruͤhren größer wird, pfleget dieſes 

eine ae Rippenfells⸗Entzuͤndung 

( leuritis ſpuria) geunennt zu werden; 
ſie wird aber e auf gleiche Art 

geheilet. 

Das erſte, und beſte Mittel iſt die 
Aderlaß auf dem Arm der naͤmlichen 
Seite, wo der Schmerzen ſt fi ch befindet; 
die Aderlaß muß aber groß ſeyn, und 
ſich wenigſtens auf zwoͤlf Unzen erſtre⸗ 
cken; ja bey ſtarken, und vollen Lei⸗ 
bern kann man noch eine groͤſſere Men⸗ 
f ge auslaſſen. 15 

Indem das Blut aus geoͤfneter erg 
flieht, muß der Patient mit Gewalt 
Athem ſchoͤpfen, und huſten. Der 
Schmertzen pflegt allezeit durch die 

Aderlaß ae zu werden; bisweilen 11 
wird er gaͤntzlich gehoben. 

Etliche Stunden nach der Aderlaß 
wird es nuͤtzlich ſeyn dem Patienten ein 
1 9 N. 1 1. zu BER et 


12 Von Entzündung des Rippenfells, | 

Auf den leidenden Theil muß man 
wollene Tuͤcher, welche vorhero in dem 
Umſchlag N. 12. gut eingetunket wor⸗ 
den, beſtaͤndig warm auflegen. | 


Weil es aber zu befchwerfich iſt den 


Umſchlag bey der Nacht fo oft zu er⸗ 
neueren, kann man ſtatt deſſelben das 
Ladan⸗Pflaſter (emplaftrum de Ladanc) 


auf eine Leinwand, oder Leder aufſtrei⸗ 
chen, und die Nacht hindurch auf den 


ſchmerzhaften Theil auflegen. 
In der Fruͤhe nimmt man das Pfla⸗ 
ſter hinweg, man ſchmieret den leiden⸗ 


den Theil mit einer Eibiſch⸗Salben, 


* 


und leget wiederum fleißig den Um⸗ 


1 . 


ſchlag N. 12. auf. 

Alle halbe Stunden ſolle der Kranke, 
wann er nicht ſchlaͤft, einen Loͤffel voll 
von N. 13. nehmen, und eine Schale 
von dem Getrank N. x. darauf trinken; 

azumahl muß man aber mit einem jes 
eine Unzen Hoͤnig vermiſchen. 

Es geſchieht oft, daß der Schmer⸗ 
zen, obwohlen er nach der erſten Ader⸗ 
laß viel minder geworden, oder auch 
gaͤnzlich nachgelaſſen hat, dannoch mit 
der vorigen Heftigkeit wieder 7 5 

om⸗ 


% 


den Pfund oder Seidel dieſes Getranks 


oder dem Seiten⸗Stechen. 1 
komme, und dazumahl iſt auf das neue 
eine Aderlaß zu machen; man laßt aber 
gemeiniglich nicht fo viel Blut aus, als 
bey der erſten Aderlaß, welche allezeit 

ausgebend ſeyn muß: und ſollte der 
Kranke hernach wiederum uͤber hefti⸗ 
gen Schmerzen klagen, muß die Ader⸗ 

laß noch einmahl wiederhohlet werden, 
ja man kommet oft auf die vierte Ader⸗ 

laß, wann das Stechen allzu gewaltig 
anhaͤlt. j 

Dabey iſt dannoch zu bemerken, 

daß geringe Ueberbleibſel des vorigen 


Schmerzens, welche das Athemſchoͤpfen 


nicht viel verhindern, keine neue Ader⸗ 
laß erfordern: dann der Kranke ver⸗ 
loͤhre dadurch ſeine Kraͤften, und wuͤrde 


lang abgemattet verbleiben: dazumahl 


iſt nur noͤthig das Aderlaſſen zu wieder⸗ 
holen, wann der Schmerz ſo heftig iſt, 
daß der Patient ſchier nicht ſchnaufen 
kann: wo auch zugleich der Puls viel 
geſchwinder gehet; welches ein Kennzei⸗ 
chen iſt, daß wiederum muͤſſe Blut 
ausgelaffen werden. N 
Man hat auch zu beobachten, daß es 
ein gutes Zeichen ſeye, wann der Schmerz 
ſeinen Ort veraͤnderet, und bald in die 


ch⸗ 


73 Von Entzůͤndung des Rippenfells, 1 


Achſel, bald in das Schluͤſſel⸗Bein, 
Schulter- Blat, oder Ruͤcken koͤmmt; 
und dieſer neue Schmerzen erfordert kei⸗ 

ne Aderlaß. Solche Ort⸗ Wechslung 
pfleget öfters um den ſechſten Tag der 

Krankheit zu geſchehen. In dergleichen 


Begebenheiten hat man nichts zu thun, 


als den leidenden Ort ganz gelind zu rei⸗ 
ben, und hernach mit der Eibiſch⸗ Sal⸗ 
be 95 ſchmieren. 
Zur Nahrung iſt es genug „wann 
man dem Patienten geringe Suppen, 


gekochte Aepfel, oder ein duͤnnes, und 


gut gegaͤhrtes Brod⸗Mus giebt. 
Das gekochte Waſſer N. 1. kann zu 


einem allgemeinen Trank dienen, oder 


auch das gekochte Gerſten⸗Waſſer, wo⸗ 


zu man den vierten . friſche Milch 


79 


nimmt. 


So fern der Leib verſtopfet, muß 


man das Clyſtir N. 17. wiederholen. 


Faͤngt nun der Patient an leichter zu 
athmen, und iſt der Schmerzen um 
dein merkliches geringer: wird es genng 


ſeyn, wann er alle 2. Stunden einen 
985 voll von N. 12. einnimmt, und 
eine Schale des i N, ı 1. warm 

{ Bonsuf 1 6 
Wann 


> yo oder Seiten⸗Steche. 1 
Wannaber nach wiederhohltem Ader⸗ 
laſſen der Schmerzen nicht viel nach⸗ | 
laͤßt, und abfonderlich wann das Roß: 
len, und der Abgang des Auswurfes 
u erkennen giebt, daß die Lunge uͤber⸗ 
haͤufet werde, muß auf beyden Waden 
ein blaſenziehendes Pflaſter (velicato- 
rium) geleget werden: ja man hat viel⸗ 
mahlen erfahren, daß, nachdem das 
Seitenſtechen auf oͤfteres Aderlaſſen 
nicht gelindert worden, nuͤtzlich geweſen 
ſeye, ein breites blaſenziehendes Pfla⸗ 
ſter auf den leidenden Ort zu legen. 
Man muß zugleich, ſowohl in dieſer, 
als in allen übrigen Entzuͤndungs⸗ 
Krankheiten Sorg tragen, daß der 
Kranke nicht in einem allzu warmen 
Zimmer liege, und daß die Luft nach 
Belieben koͤnne erfriſchet werden. 
Da endlichen durch dieſe Huͤlfs⸗Mit⸗ 
tel die Krankheit zu weichen anfängt, 
entſtehen einige neue Zufaͤlle, welche 
anzeigen, daß die ſchon gekochte Mate⸗ 
rie der Krankheit werde aus dem Leib 
ausgetrieben werden. Solche Zufaͤlle 
ſind gar nicht zu verhinderen, ſondern 
man muß ſte durch die Kunſt befoͤrderen: 
deswegen ſind folgende Stuͤcke zu bemer⸗ 
ken. | die 


16 Von Entzͤndung des Rippenfells/ 
Die flieſſende güldene Ader iſt sehr 


„„ Aützlich ! 


Es iſt ein gutes Zeichen, wann der 
Urin einen haͤufigen, dicken, weiſſen, 
oder roͤthlichen, auch bisweilen braͤun⸗ 
lichen Satz macht: die Abſonderung 
( ſecretio) eines ſolchen Urin iſt durch 

vieles Trinken zu befoͤrdern. 

Wann waͤhrender Krankheit, nach⸗ 
dem ſchon einige Zufaͤlle gelindert ſind, 
mit Erfriſchung des Patienten ein gel⸗ 
ber, galliger Stuhl (alvus flava bilioſa) 
folget, iſt es gut: wenn aber ein ſol⸗ 
cher galliger Stuhl gleich Anfangs der 
Krankheit beobachtet wird, hat man 
gemeiniglich üble Folgen zu befuͤrch⸗ 
ten. * N 

Sehr oft, und zwar am beften wird 
dieſe Krankheit durch den Auswurf 
( fputum)) erleichtert, abſonderlich wann 


ſolcher häufig gehet, den ſtechenden 


Schmerzen verminderet, und ſo gut ver⸗ 
kochet iſt, daß er dem Eyter aͤhnlich 
ſcheinet: bisweilen iſt der Auswurf 


ſchleimig, zaͤh, und zugleich mit Blut 


roͤthlich gefaͤrbet; dieſes darf aber nie⸗ 
mand erſchroͤcken, wann dadurch der 
Schmerzen gelindert wird, das l 

MM, 4 abz 


en dder Seiten⸗Stechen. 7 
abhititt , und der Patient leichter 
Athem holt. Man muß dazunahl 
Ben Bene Aderlaß vornehmen dann 
bey fo guten Ulmſtänden iſt ſte ſthaͤdlich. 
Bisweilen iſt der Auswurf gelb, und 
mit Blut⸗Streim vermiſchet / hat aber 
duch nichts Uebels zu bedeuten, ſondern 
er iſt gut. ee 4 
Eine allgemeine Regel ift 2. dap ein 
jeder Auswurf für Auf: zu halten fene, 
welcher leicht gehet, das Fieber, und 
den Schmerzen vermindeket, und die 
Athmung leichter macht. 
Wann nun der Patient ſo guten 

Auswurf hat, iſt nicht mehr nothwen⸗ 
dig, daß er die Mixtur N. 13. förtge⸗ 
brauche, fonderit man kan ihm ſtatt der⸗ 
ſelben alle Stunden zwey Calkec⸗Loffel 
voll von dem Saft N. 14: geben, wel⸗ 
chen er ganz langſam hinunter ſchlu⸗ 

en muß, und hernach eine Schale von 
kg Getrank N. 1. warm darauf krin⸗ 
Wann ſich der Auswurf gaͤhling ſtil⸗ 
let, und darauf ein Roßlen in der Bruſt, 
und eine Aengſtigkeit entſtehet, iſt der 

Patient in 791 8 Gefahr. Man inuß 

alfobald auf die Waden blaſenziehende 

Hat SB Pfla⸗ 


— 


48 Von Entzündung des Kippenfelts , 
Pflaſter auflegen, man muß dem Pas 


kienten alle vier Stunden ein Pulver 


von N. 15. eingeben, worauf er in groſ⸗ 


‚fer Menge das Getrank N. x. mit Hoͤnig 
verſüſſet warm trinken muß; mit ſolchen 
Mitteln iſt fortzufahren, bis der Aus⸗ 


wurf wiederum gehet, und auf der Bruſt 


eine Linderung verſpuͤhret wird. 

Es geſchiehet bisweilen, obwohlen ſel⸗ 
ten, daß ſich neben den Ohren, oder an 
den unteren Gliedmaaßen eine Ge⸗ 
ſchwulſt erhebt, worauf der Schmerzen 
in der Bruſt nachlaͤßt: auf ſolche Ge⸗ 
ſchwulſt muß man alſogleich das erwei⸗ 
chende Koͤchlein N. 8. oder ein anderes, 
ſo dieſem gleich iſt, auflegen, damit ſie 
bald gezeitiget werde; und ſo bald fie 
zeitig, muß man es mit einer Lancett 
eroͤfnen, und hernach wie ein Geſchwuͤr 


heilen. | 


| Bisweilen aber iſt die Gewalt der 


Krankheit ſo groß, daß auch nach Ge⸗ 
brauch der beſten Heilungs⸗Mitteln die 
Materie der Krankheit weder zertheilet, 


oder veraͤnderet, noch irgendwo aus 


dem Leib ausgefuͤhret werde; und dazu⸗ 
mahl geſchieht eine Eyterung (ſuppu⸗ 


ratio) welche allezeit ein gefaͤhrliches 
145 # Uebel 
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20 Von Entzuͤndung des Rippenfells, 
Salat, Peterſilge Wurzlen gekochet 
ſind: zum Getrank dienet gekochtes Ger⸗ 
ſten⸗Waſſer mit einem vierten Theil ſuͤſ⸗ 
ſer Milch, womit ſo lange fortzufah⸗ 
ren, bis der Patient kein Eyter mehr 
Aber es iſt nicht ein jeder Patient ſo 
gluͤcklich, daß er auf ſolche Art durch den 
Auswurt geheilet werde: es iſt oft das 
Eyter in einem Sack eingeſchloſſen, und 
dazumahl muß man auf alle moͤgliche 
Weiſe demſelben einen Ausgang zu ver⸗ 
ſchaffen ſuchen. | way 
Man kann gleich Anfangs der Krank⸗ 
heit jenen Ort, wo ſich der groͤßte 
Schmerzen einfindet, mit einem kleinen 
zaͤhen Pflaſter merken; dann, wann die 
Entzuͤndung in ein Geſchwaͤr ſich ver⸗ 
aͤnderet, wird ſich um dieſe Gegend das 
Enter ſammlen. Fe ER 
Da man aus gemeldeten Kennzeichen 
erkennet, daß ſich ein Geſchwaͤr anſetze, 
muß man jenen Ort, wo das Pflaſter 
aufgelegen, durch ein Freßmittel (cau- 


dem ) augen ud hernach ut 


au machenden Mitteln offen erhal⸗ 
en. 0 ’ 
Auf dieſe Art hat man Hofnung, 944 
. 0 A 


5 g f 
oder Seiten: Stehen. 2 
das geſammlete Eyter koͤnne gegen dieſe 
Oefnung, wo es wenig Widerſtand fin⸗ 
det, geleitet, und alſo aus dem Leib 
ausgefuͤhret werden: dann es ſammlet 
ſich gemeiniglich zwiſchen dem Rippen⸗ 
fell, und jenen Theilen, welche aus⸗ 
waͤrts an das Rippenfell an liegen. 
Wegen eben dieſer Urſach, wird oft 
an dem naͤmlichen Ort eine Schnure 
(ſetaceum) gezogen, welche oͤfters 
ſchon ſo gluͤckliche Folge gehabt, daß 
keine ſehr groſſe Menge Eyters durch 
dieſen gemachten Weg ausgefloffen. 
Dann, wann das geſammlete Eyter 
nicht gegen die aͤußere Theile geleitet 
wird, breitet es das Rippenfell gegen 
die Hoͤhle der Bruſt aus, druͤckt die 
Lungen, und verurſachet täglich groͤſſe⸗ 
re Aengſtigkeiten. Endlich zerſpringet 
das Rippenfell, es laſſen gaͤhling alle 
Aenſtigkeiten und Schmerzen nach, das 
Eyter ergieſſet ſich in die Hoͤhle der 
Bruſt; und bald darauf beklagt ſich der 
Patient wieder über die vorigen Zus 


falle. | 91999 N 
Bey ſolchen Begebenheiten iſt nichts 
uͤbrig, als daß man ohne Verweilung 
die Bruſt eroͤfne, damit das Eyter aus⸗ 
9 98 B 3 fflieſſen 


2 Von Entzuͤndung des Rippenfells. 
fliegen koͤnne; ſouſten wird der Patient 
klendiglich abzehren, und endlich ſterben. 
Nachts deſtoweniger wann man auch 
dieſe Operation vornimmt, muß dan⸗ 
noch beynebens der Patient von N. 16. 
fleißig einnehmen. n 
Sollte der Patient niemahlen ſchla⸗ 
fen, kann man ihm Ahends ein Pfund 
von der Milch N. 17. ſamt einer Un⸗ 
zen, oder auch mehr, wann es die Noth 
erfordert, von weiſſem Mohn⸗Sa⸗ 
men⸗Saft zu trinken geben. 
1720 Von der 


Lungen⸗Entzundung. 


Jie Lungen⸗Entzuͤndung (Peripneu⸗ 
= monia ) iſt eine gefaͤhrliche Krank⸗ 
heit, und iſt uͤbler als die Eutzundung 
des Rippenfells, aus welcher oft eine 
Lungen⸗Entzuͤndung zu entſtehen pflegt, 
wann die Patienten wegen Heftigkeit 
55 tegchimerzene den Athem zu lang ein⸗ 
»»Waunder Patient hart Athemſchoͤpft, 
Fiber Aengſtigkeit und Schwere auf 
der Bruſt klagt, und zugleich ein an⸗ 
haltendes hitziges Fieber hat, erkennet 
ee man 


Von der Lungen Entzündung. 27 
man, daß die Lungen entzuͤndet ſeye; 
in dieſer Krankheit empfindet der Pas 
tient gar keinen, oder nur einen geringen 
Schmerzen; und dadurch wird die 
Lungen⸗Entzuͤndung von der Rippen⸗ 
fells⸗Entzundung unterſchieden, welche 
leztere allezeit in der Einathmung einen 
heftig ſtechenden Schmerzen verurſachet. 

Man beobachtet, daß in dieſer Krank⸗ 
heit der Puls nicht ſo hart ſeye, wie in 
der Rippenfells- Entzündung, oder in 
andern Entzuͤndungs⸗Krankheiten; ſon⸗ 
dern er iſt weicher. ih. 

Wann die Lungen⸗Entzuͤndung hef⸗ 
tig iſt, verlieret der Patient gleich An⸗ 
fangs ſeine Kraͤften, der Puls iſt klein, 
weich und ungleich, die Athmung iſt 
kurz, oftmahlig, und muͤheſam mit 
einem beſtaͤndigen Huſten. Vor Aeng⸗ 
ſtigkeiten und Furcht zu erſticken, koͤn⸗ 
nen ſolche Patienten nicht liegen, ſon⸗ 
dern ſitzen meiſten Theils aufrecht in dem 
Bett, ihr Angeſicht, die Augen, Zun⸗ 
gen, Lefzen ſind roth, und aufgelof⸗ 
fen, die Aengſtigkeit wird nach und 
nach unertraͤglich, bald darauf folget 
ein Irrereden (Delirium) endlichen dern 
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Von der Lungen. Entzündung. 27 
holte Aderlaß nicht, dieweil dadurch 
nur der flüßige Theil des Geblüts aus 

dem Leib benommen wird. 
Etliche Stunden nach der Aderlaß 
wird es nuͤtzlich ſeyn dem Patienten ein 

Elyſtir N. 11. zu geben. 15 
Warme Umſchlaͤg, Salben, Pfla⸗ 
ſter auf die Bruſt aufgelegt, ſchaden 
zwar niemahls, aber doch kaun man 
in dieſer Krankheit nicht ſo viel Nutzen 
davon hoffen, als wie tm Seitenſtechen, 
oder in der Rippenfells⸗ Entzündung. 
Das Nüslichfte aus allen iſt, wann 
man Leinwand, oder einen Schwam⸗ 
men in ein warmes Waſſer eintunkt, 
und ſelbes dem Patienten oftmahlen 
vor die Naſe und Mund haͤlt, daß alſo 
der warme Waſſer⸗Dampf mit der 
eingeathmeten Luft in die Lungen kom⸗ 


me. 
Bey der Nahrung iſt das naͤmliche 
zu beobachten, was in 1 aa 
Entzündung angemerket worden it: ja 
es iſt beſſer, wann man dem Patien⸗ 
ten noch ſchwaͤchere und duͤnnere Sup⸗ 
pen giebt. ur 
Den Trank N. 1. oder das gekochte 
Gerſten⸗Waſſer ohne Milch kann der 
2 B 5 P g⸗ 
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Patient fuͤr einen allgemeinen Trank 
nehmen, man muß aber mit einem jeden 
Pfund des gekochten Gerſten⸗Waſſers 
eine halbe Unzen gelaͤutertes Hoͤnig ver⸗ 
e 4 
Wann der Patient nicht ſchlaͤft, muß 
er alle halbe Stunden einen Loͤffel voll 
von N. 13. einnehmen, und eine Schale 
von N. 1. warm darauf trinken. 


theilet zu werden. | | | 
Man darf aber eine ſo gütige Ent⸗ 

uͤndungs⸗Zertheilung niemahlen hof⸗ 
fen, ausgenommen: wann die Krank⸗ 
heit nicht gar zu heftig iſt, wann der 
Patient von Natur weiche, und ſchlavs⸗ 
pe Blut⸗Gefaße hat, und wann gleich 
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zu Anfang der Krankheit Heilungs⸗ 
Mittel ſind angewendet worden. 
Weit oͤfters wird dieſe Krankheit 
durch den Auswurf gebetlet : deswegen 
iſt hauptſaͤchlich auf ſelben obacht zu 
haben, und man haͤlt es billig für ein 
uͤbels Zeichen, wann der Auswurf ſte⸗ 
cken bleibt; abſonderlich, wann die 
Athmung muͤhſamer iſt, und in der 
Bruſt ein Roſſeln, und Schnarchen 
entſtehet. | 5 

Der Auswurf iſt gut, wann er 
bald haͤufig, und leicht gehet, und zu⸗ 
gleich dick iſt: oft iſt er gelb, und mit 
Blut geſtriemet, welches niemand er⸗ 
ſchrecken muß, indem auch dieſes ein gu⸗ 
ter Auswurf iſt: letztlich wird der gelbe 


Auswurf ganz weiß. 0 
Man erkennet, daß ſolcher Auswurf 
von guter Wuͤrkung ſeye, wann gleich 
darauf der Patient nicht mehr ſo viele 
Aengſtigkeiten empfindet, leichter ath⸗ 
met, und einen groͤßeren und voͤlleren 

Puls hat. u 05 
Dazumahl muß der ea! alle 
Stunden zwey Gaffee- Löffel voll von 
dem Saft N. 14. nehmen, ſelben ganz 
langſam hinunter ſchlucken, und eine 
e Schale 


28 Von der Lungen Entzůndung 
Schale von dem Getrank N. 1. warm 


darauf trinken. 


Bey dieſem muß man verbleiben, 


und nichts anders vornehmen; dann 
durch das Aderlaſſen, Lariren, oder 
Schweiß austreiben, wuͤrde man dem 
Patienten in ſolchen Umſtaͤnden hoͤchſt 
ſchaͤdlich ſeyn. | 


Man muß auf das forgfältigfte vers 
huͤten, daß der Patient nicht in eine 


kalte Luft komme, und nichts kaltes 
trinke; dann dadurch wuͤrde augenblick⸗ 
lich der Auswurf unterdruͤckt, und der 
Patient geriethe in groſſe Gefahr. 


Sollte es ſich aber ereignen, daß der 


Auswurf gaͤhling ausbliebe, groſſe 
Aengſtigkeiten, und Roſſeln verurſach⸗ 
te; fo muß man alſobald Blaſen⸗Pfta⸗ 
ſter auf die Waden auflegen; man muß 
alle vier Stunden ein Pulver von N. 15. 
dem Patienten eingeben: inzwiſchen 


muß der Patient von dem Getraͤnke 


N. 1. ſehr viel, gleichwie in der Rippen⸗ 


fells⸗Entzuͤndung, warm trinken; und 
er muß auch den warmen Waſſer⸗ 
Mund einathmen. 
Bisweilen, 
e ſchon 


Dampf ohne Unterlaß durch Naſen und 
nachdem die Krankheit 
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fehon einige Zeit gedauret, fücht die 
Materie der Krankheit durch den Stuhl 
Calvus ) ihren Ausgang: der Patient 
giebt ein gelbes galliges Koth von ſich, 
und bald darauf befindet er ſich beſſer: 
ſolcher Stuhlgang iſt gut; und man 
hat eben daſſelbe dabey zu bemerken, 
was in der Rippenfells⸗Eutzuͤndung ers 
innert worden. a 

Wann der Urin einen haͤufigen, di⸗ 
cken, anfangs rothen, hernach weiſſen 
Satz macht, iſt es ein gutes Zeichen : 
der Patient muß dazumahl, wie in der 
Rippenfells⸗Entzuͤndung, mit vielem 
Getrank einen ſolchen Urin befoͤrdern: 
es geſchieht aber ſelten, daß allein durch 
den Urin alle Materie der Krankheit 
aus dem Leibe ausgetrieben werde; dann 
meiſtentheils hat der Patient auch zu⸗ 
gleich einen haͤufigen und guten Aus⸗ 
wurf, wodurch dieſe Krankheit beſtens 
gelindert wird. 
Wann durch ſolche Ausleerungen (Ex- 
eretiones) der Patient anfängt auf der 
Bruſt gute Linderung zu verſpuͤhren, 
kann man ihm ſchon etwas kraͤftigere 
Suppen geben, aber oͤfters, und alle⸗ 
zeit nur ganz wenig, damit nicht W 

8 den 
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den uͤberfluͤßigen, und unverkochten 
Nahrungs⸗Saft (Chylus) die Lunge 


wiederum beſthweret werde 

Man hat bisweilen beobachtet daß 
uach einem ſtarken Naſenbluten der 
Patient in dieſer Krankheit ſich beſſer 
nu habe; allein dieſes geſchiehet 
ſelten. i en A PARENTS 
Wann innerhalb 14. Taͤgen keine 
dergleichen Ausleerung ſich zeiget; wann 
das Fieber ziemlich ſtark verbleibet; 
wann der Patient beſtaͤndig trocken hu⸗ 
ſtet, wann der Puls allezeit ſchnell, 
weich, und wellend (undofus) iſt, wann 
der Patient laufenden Schauer klagt, 
hart Athem ſchoͤpft, wann die Lefzen, 
und Wangen roth find, und das ‚Sie 
ber allezeit Abends zunimmt; ſo iſt es 
gewiß, daß die Lungen⸗Eutzuͤndung in 
eine Eyterung ſich veraͤndere. 
Daß ſchon ein Lungen⸗Geſchwaͤr 
vollkommen gemacht ſeyen, erkennet 
man: wann nach vorhergegangenen obi⸗ 
gen Kennzeichen ein immer trockner Hu⸗ 
ſten uͤberbleibt; wann dieſer Huſten nach 
dem Eſſen, oder nach einer Leibes⸗Be⸗ 
wegung noch ſtaͤrker, und überläftiger 
wird: wann der Patient auf der W * 
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Seiten liegen kann, nicht aber auf der 
entgegen geſetzten geſunden Seiten; 
wann in dem Puls ein beſtaͤndiges Fie⸗ 
ber vermerket wird, welches zu gewiſ⸗ 
ſen Stunden, und beſonders nach dem 
Eſſen, Trinken, und Leibs⸗Bewegun⸗ 
gen heftiger wird, und zugleich an den 
Wangen, und Lefzen eine Roͤthe ver⸗ 
urſachet. Der Patient hat keinen Appetit, 
wohl aber einen groſſen Durſt, bey der 
Nacht ſchwitzet er viel, abſonderlich an 
dem obern Theil der Bruſt, und an der 
Stirne, der Urin iſt ſchaumicht, der Leib 
wird mager, und kraftlos. 
So lang ein folches Eyter⸗Geſchwaͤr 
in der Lungen verſperret bleibt, waͤchſt 
es immer an, druͤckt die noch geſun⸗ 
den Theile der Lungen, verhinderet dit 
Athmung, erwecket grauſame Aengſtig⸗ 
keiten, endlich erſticket es den Patien⸗ 
en garn. BER. 

Derohalben iſt es nothwendig, daß ein 
ſolches Geſchwaͤr bald eroͤfnet werde, da⸗ 
mit das Eyter einen Ausgang finde. 
Wann ein Lungen⸗Geſchwaͤr aufge⸗ 
het, kann es geſchehen, daß das enthal⸗ 
tene Eyter in die Bruſt⸗Hoͤhle ſich er⸗ 

gieſſe, und ein e 
E a! N Em- 


— 
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(Empyema) verurſache, welches ſchiel 
allezeit tödlich iſt. N 
Daß ſich das Eyter in die Bruſt⸗ 
Hoͤhle ausgieſſe, kann man abnehmen, 
wann der Patient eine geringe Ohn⸗ 
macht leidet, und gaͤhling von ſeinen 
Aengſtigkeiten, und übeln Zufaͤllen bez 
freyet wird, ohne dem, daß fich ein ey⸗ 
teriger Auswurf (ſputum purulentum ) 
ſehen laͤſſet. Dazumahl iſt zwar das 
Geſchwaͤr eroͤfnet, und deswegen ver⸗ 
minderen ſich die Zufaͤlle, welche durch 
Ausbreitung des Eyter⸗Sackes verur⸗ 
ſachet worden; allein das in die Bruſt⸗ 
Höhle ergöffene Enter vermehret fich 
täglich, wird endlich durch den Aufent⸗ 
halt ſcharf, und macht bald wiederum 
dergleichen neue, ja uͤblere Zufaͤlle. 
Die Oefnung der Bruſt⸗Hoͤhle ( pa- 
facenteſis thoracis ) iſt dazumahl das 
e weilen aber die Lungen 
durch das Geſchwaͤr ſchon angefreſſen 
iſt, hat man auch nach dieſer Operation 
wenige Hofnung, daß der Patient wer⸗ 
de gaͤnzlich hergeſtellet werden; obwoh⸗ 
len das Enter aus der Bruſt⸗ Höhle 
ausgenommen worden; und dieſes iſt 
die Urſach, warum die mehreſten nach 
dieſer Operation fterben. Es 
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Es waͤre vielmehr zu wuͤnſchen, daß 
ein ſolches Lungen⸗Geſchwaͤr ſich alle⸗ 
zeit alſo oͤfnete, daß das Eyter in die 
Luft⸗Gefaͤße der Lungen kaͤme, und 
durch den Auswurf koͤnnte aus der Lun⸗ 
gen geworfen werden N 
Und wann auch dieſes geſchiehet, iſt 
dannoch allezeit Gefahr dabey, welche 
man aber Atemahlen verhuͤten kann; 
namlich, man hat zu befuͤrchten, daß 
nicht auf einmahl zu viel Eyter in die 
Luft⸗Gefaͤſſe eindringe, daß ſelbe gaͤnz⸗ 
lich angefuͤlet die Athmung hemmen, 
und den Patienten erſticken. 1 
Wann aber das in die Lufk⸗Gefaͤße 
einflieſſende Eyter ganz gemaͤchlich durch 
den Huſten ausgeworfen wird, koͤnnen 
oft ſoͤlche Patienten nach dem Tod ent⸗ 
wiſchen; ob man wohl dannoch eine ey⸗ 
07 Abzehrung allezeit zu befuͤrch⸗ 
en IA 1 a * 10 a 
Nachdem man aus oben angefuͤhrten 
Kennzeichen verſtchert iſt, daß ein Ey⸗ 
ter⸗Geſchwaͤr in der Lungen verborgen 
ſeye, hat man kein beſſeres Mittel, das 
Eyter in die Luft⸗Gefaͤße zu leiten, als 
wenn man dem Patienten immerdar 
einen in warmes Waſſer eingetunkten 
vol C Schwamm 
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Schwamm vor den Mund, und die Naſt 
haͤlt, auf daß er den warmen Waſſer⸗ 
Dampf beſtaͤndig einhauche, wodurch 
alle dieſe Theil weich, ſchlapp, und er⸗ 
weitert werden. 5 
Man muß dem Patienten eine groſſe 
Menge von mittelmaͤßig fetter Suppen 
geben, damit der Magen gut angefuͤllet 
die Hinabſteigung des Zwergfells (dia- 
phragisa ) verhindere, und dadurch den 
vollen Eyter⸗Sack ſtaͤrker zuſammen 
drucke. Man muß auch dem Patienten 
warmen Eſſig unter die Naſen halten, 
um ein Huſten zu erwecken; oder der Pa⸗ 
tient muß oͤfters laut aufſchreyen. Auf 
dieſe Art hat man Hofnung, daß der 
Eyter⸗Sack zerſprenget werden koͤnne. 
Zu eben dieſem Ziel und Ende waͤre auch 
nuͤtzlich: wann der Patient durch rauhe 
Wege in einer Kutſche gefuͤhret wuͤrde; 
allein eine ſolche Bewegung erforderet 
noch gute Kraͤften; weilen aber keine 
gewiſſe Zeit iſt, wo ſich das Eyter⸗Ge⸗ 
ſchwaͤr eroͤfnet, ſo muß man dergleichen 
Huͤlfs⸗Mittel oͤfters verſuchen. | 
Wann nach geoͤfnetem Geſchwaͤr der 
Patient einen eyterigen, weiſſen, und 
gleichen Auswurf hat, wann das dez f 
Mar er 
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ber gaͤnzlich nachlaͤßt, oder um viel ges 
nunderet wird, wann der Appetit wies 
der zuruck kommet, der Durſt aufhoͤ⸗ 
ret, der Stuhlgang feſt und natürlich 
iſt, kann man eine vollkommene Gene⸗ 
ſung hoffen. e 

Hingegen wann die Materie des Rus⸗ 
wurfs unterſchiedliche Farbe hat, übel 
riechet, wann das Fieber nicht weicht, 
oder wann es wiederum zurück kehret, 
nachdem es ſchon gewichen war, waun 

der Durſt verbleibt, der Appetit nicht 
zunimmt, folget gemeiniglich der Tod. 

Da ein Lungen⸗Geſchwaͤr durch einen 
eyterigen Auswurf ausgeleeret wird; 
kann man dem Patienten keine taug⸗ 
lichere Speiſe geben, als Milch, wo⸗ 
mit Reiß, Haͤber⸗Kern, oder Gerſten 
gelind geſotten wird. Doch ſind die 
Speiſen nicht viel auf einmahl, aber dfz 
e 0 000 

Zum Trank dienet der Thee N. 16. 

mit einem dritten Theil Milch, und ein 

wenig Honig ; dreymahl des Tags 

giebt man dabey dem Patienten ein 
Be von N. 18. Diemeilen abet die 
Funge den Tag durch übertäftigen 

Huſten abgemattet wird, iſt es noth⸗ 
N | NEE wen⸗ 


A 


/ 
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wendig, daß Abends der Huſten geſtil⸗ 
let werde, deſſentwegen muß der Pa⸗ 
tient 2. Pillen von N. 19. Abends ein⸗ 
hmm... | 1 2 0 
Eine geringe Leibs⸗Verſtopfung ſcha⸗ 
det nicht, dennoch wenn der Stuhl 
durch mehrere Tage ausbliebe, müßte 
1 Patienten ein Clyſtir N. 11. 
N RE 
Wann der Auswurf ſich nach und 
nach vermindert, der Appetit gut ver⸗ 
leibt, die Kraͤften vermehret werden, 
das Fieber gaͤnzlich verſchwindet, kann 


Wann nun der Auswurf nicht mehr 


105 der Patient groſſe Hofnung machen. 
ſo haͤufig gehet, hoͤret man auf das 


0 0 


gebrauchen. 

Dannoch muß der Patient dreymahl 
des Tags allezeit drey Caffee⸗Loͤffel voll 
von N. 20. nehmen, und drey Schalen 
von dem Thee N. 21. darauf trinken. 

Wann der Huſten gegen Abend⸗Zeit 
wiederum uͤberlaͤſtiger wuͤrde, muͤßte 
man noch die Pillen N. 19. eingeben. 
Sollte aber dieſes nicht geſchehen, kann 
an auch dieſe Pillen Abends auslaf 


„ . 
Wann 


ulver N. 18. und den Thee N. 16. zu 
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Wann der Auswurf, wodurch, ſich 
das Lungen⸗Geſchwär ſchon zu reinigen 
angefangen hat, augenblicklich wiede⸗ 
rum ausbleibt, fällt der Patient von 
neuem in groſſe Gefahr, und es entſte⸗ 
het auf der Bruſt ein Roſſeln und 
Aengſtigkeit. W ee 
Eine fo plößliche Auswurfs⸗Unter⸗ 
druͤckung wird am oͤfteſten durch die kalte 
Luft, oder durch einen heftigen Ge⸗ 
muͤths⸗Zufall, als da iſt Zorn, Furcht ꝛc. 
verurſachet. VVV 
Eilfertige Huͤlf muß inan dazumahl 
dem Patienten leiſten, den warmen 
Baer: Dampf muß er beſtaͤndig durch 
Mund, und Naſen einathmen, von 
dem Thee N. 16. muß er ſehr viel, und 
warm trinken, alle 4. Stund giebt man 
ihm ein Pulver N. 15. bis er ſich auf 
der Bruſt leichter befindet, und der Aus⸗ 
wurf wieder zu gehen anfaͤngt; und 
wann man ſchon ſo viel ausgewirket hat 
kann man vom Gebrauch des Pulvers 
i abſtehen NR Sn R0T 
Es wird auch dienlich ſeyn auf die 
Waden, gleichwie iu der Rippeufells⸗ 


* 


Entzuͤndung, Blaſen⸗Pflaſter aufge 
legen. | ka 
ENT C 3 | Die 
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Die enterige Materie der Krankheit 
wird bisweilen durch die Blut⸗Abern 
verſchluͤckt, in andere Theile des Leibs 
übertragen, und macht oft gaͤhling ne⸗ 
ben den Ohren, an oberen, oder unte⸗ 

ren Gliedmaaßen Eyter⸗Geſchwulſt n 

(ahlceſſus) und gleich darauf hat 

der Patient Linderung auf der Bruſt; 

mit dieſen Geſchwulſten muß man eben 
ale verfahren, wie in der Rippenfells⸗ 

Entzuͤndung befohlen worden iſt. 

Gleichwie die Entzündung der auf 
ſeren Theilen in eine harte Geſchwulſt 
kann verwandelt werden, eben alſd kann 
es auch mit inwendig entzuͤndeten Thei⸗ 
len geſthehen. 

„Nach einer Lungen⸗Entzuͤndung ver⸗ 
bleibet oft eine knotige Härte (feirrhus) 
in der Lungen, welche bey dergleichen 

nr ſchier allezeit mit dem Rippen⸗ 

fell feſt zuſammen gewachſen iſt; der 

Pattent behaͤlt Zeit ſeines Lebens ei⸗ 

nen harten Athem, und ein beſtaͤndiges 

Huſten; abſonderlich nach dem Eſſen, 

oder nach einer Leibs⸗ Bewegung; und 

man verſpuͤret dazumahl kein Kennzei⸗ 
chen eines verborgenen Eyter⸗Ge⸗ 
ſchwaͤrs. 


Die⸗ 
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Dieſes Uebel wird ſelten gehoben, ob⸗ 
wohlen man biswetlen eine Linderung 
verſchaffen kann; allein im Soldg⸗ 
ten⸗Leben iſt auch ſchier keine Linde⸗ 
rung zu hoffen, ausgenommen bey den⸗ 
jenigen, welche mit Reiten Bewegung 
machen koͤnnen; weilen aber ſolches 
nur allein bey den Reitern ſtatt hat, 
muß man die Uebrige als unbrauchbar 

entlaſſen. Se ver 

Wann die Lungen: Entzündung ſehr 
heftig iſt, und auf gegebene Huͤlfs⸗ 
Mittel gar keine Beſſerung folget , 
118 ſich der toͤdliche Brand bald ein⸗ 

unden. 

Einen ſolchen Ausgang ſiehet man 
vor, wann der Patient e 
Aengſten hat, wann ihn alle ſeine Kraͤf⸗ 
ten verlaſſen, wann der Puls wanfend, 
ſchwach, und ſehr ſchnell gehet, wann 
der Auswurf brandig, ſchwarz⸗ blau, 
und ſtinkend iſt. Bey ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den giebt es kein Mittel mehr, der 

Patient kann nicht lang dau⸗ 

ren, er muß ſterben. 


1 * 
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Glederreiſ iſſen und e 
ftiſchen Schmerzen. Be 


Dieſe Schmerzen pflegen dazumahl zu 
entſtehen, da der Leib entweder 
durch Arbeit, oder durch Luft: Hitze 
ſtark erwaͤrmet, gaͤhling der Kalte aus⸗ 
geſetzet wird; abſonderlich aber, wann 
einer wegen der uͤherlaͤſtigen Hitze übers 
druͤßig die Kleider von ſich leget, und 
in einem kalten Ort ohne Bewegung 
ganz ruhig verbleibet; hauptſaͤchlick 
wann in dieſem Ort eine feuchte kalte 


uft iſt. 

Alm oͤfteſten geſthiehet es unter den 
Soldaten, wann ſte nach ſtarken Be⸗ 
übungen erhitzet, durch gaͤhe Platzre⸗ 
gen eingenäffet werden, und ihre Klei⸗ 
der nicht abwechſeln konnen: : die kalte 
Nächte, ſo auf die Tags⸗Hitze im Fruͤh⸗ 
ling, und Herbſt folgen, berurſachen 
guch ſehr viel dergleichen Ubel. 

Im Anfang dieſer Krankheit empfin⸗ 
. der Patient durch den ganzen Leib 
ten ale hernach folgt Hitze, 

Durſt, 


t 
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Durſt, Unruhigkeit, und ein Fieber. 
Nach ein oder anderen Tag, bisweilen 
guch ehender, kommet bald in dieſes, 
bald in jenes Glied ein heftiger Schmer⸗ 
zen, welcher niemahls auf einem Ort 
verbleibet, ſondern er wird bald in der 
Hand, bald in der Schulter, Knie, oder 
auderen Theilen des Leibs verſpuͤhret. 
Das Glied, in welchem ſich der Schmer⸗ 
zen aufhaͤlt, wird roth, und geſchwillt. 
Bis wellen hat dieſer Schmerzen ſei⸗ 
nen Sitz in dem flechſigen, oder ſpan⸗ 
naderigen Ausbreitungen, welche die 
Maͤußlein der Gliedniaaßen bedecken, 
und deſſentwegen empfindet der Patient 
raſenden Schmerzen, wann er ein ſol⸗ 


ches Glied beweget. 155 
Zu Zeiten höret das Fieber nach et⸗ 
welchen Tagen auf, aber der Schmer⸗ 
zen verbleibet wie vorhin. 
Dieſe Krankheit ift ſehr uͤberlaͤſtig, 
wann ſte in die Lende kommet, dann da⸗ 
zumahl kann ſich der Patient nicht ruͤh⸗ 
ren, und muß wie ein Stock unbeweg⸗ 
lich in dem Bette liegen. Oft aber ver⸗ 
laſſet dieſer Schmerzen die Lende, und 
ziehet fich in die Hüfte, allwo er feſten 
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42 Vom Gliederreiſſen, 
Sitz macht, und iſt um viel haͤrter zu 
vertreiben. 4 
Weilen aber der Schmerzen in dies 
fer Krankheit feinen Ort oft, und ges 
ſchwind veraͤndert, hat man zu be⸗ 
fuͤrchten „daß nicht die Materie der 
Krankheit in die innere Theil des Leibs 
eindringe, und in dem Hirn, oder in 
der Lungen mit groͤſter Lebensgefahr 
ſtecken bleibe. | 
Man erkennet, daß ein ſolches Uebel 
geſchehen ſeye, wann auf Nachlaſſung 
der Gliederſchmerzen der Patient an⸗ 
fängt irre zu reden, oder auf der Bruſt 
groſſe Aengſtigkeit empfindet. i 
Uebrigens iſt dieſe Krankheit ſelten 
toͤdlich: dannoch die Heftigkeit des 
Schmerzens, und oͤfters die Langwie⸗ 
rigkeit, wann der Patient vom Anfang 
vernachlaͤßiget wird , erfordern ges 
ſchwinde, und ig Huͤlfsmittel. 
Dann, wann dieſe Krankheit lange 
dauret, werden oft die Gelenke unbe⸗ 
weglich, und verbleibt durch die ganze 
Lebenszeit eine unheilbare Steifigkeit 
(anchyloſis) ; 
Die Heilungsart (curatio) wird auf 
folgende Weiſe angefangen: man ya 
| | em 


oder rheumatiſchen Schmerzen. 4 
dem Patienten auf dem Arm der naͤm⸗ 
lichen Seiten, wo der Schmerzen iſt, 
ungefähr zehn Unzen Blut aus. 

Auf den Schmerzen leidenden Theil 
ſeget man wollene, und mit dem Um⸗ 
ſchlag J. 12. zuvor gut beuaͤßte Tuͤcher 
beſtaͤndig warm auf. Pi 

Zu eſſen darf man dem Patienten 
nichts erlauben, als geringe Suppen mit 
Gerſten, Haberkern, Reis, oder auch 
gekochte Aepfel. 

Das Getrank N. 1., oder ſuͤſſe Milch 
mit vier Theil gekochten Gerſtenwaſſer 
vermiſchet, kann der Patient nach 
Daärſt trinken ; und wann er nicht 
ſchlaͤft, muß er alle Stund zwey Löf: 
fel voll von N, 22. einnehmen, und 
eine Schale voll von N. 23. warm da⸗ 
rauf trinken. | 
Den anderten Tag giebt man dem 
Patienten ein Clyſtir N. 11. und 
braucht das naͤmliche fleißig fort, was 
N. 22, und 23. vorgeſchrieben. 

Wann der Schmerzen in voriger Hef⸗ 
tigkeit verbleibet, auch das Fieber 
nicht nachlaͤßt, muß man den dritten 
Tag die Aderlaß wiederhohlen, und 
mit dem Umſchlag N. 12., wie auch 
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4 Vom Gliederreiſſen, 
mit N. 22. und N. 23. fleißig fort 
fahren. e 
Den vierten Tag muß der Patient 
den ausführenden Getrank N. 6. einneh⸗ 
men, den naͤmlichen Tag aber gebraucht 
er nichts von N. 22. und N. 23. Abends 
um 6. Uhr nimmt er das Schmerzen 
lindernde Mittel N. 4. 
Hernach muß er wiederum durch 
zwey Tag von N. 22, und N. 23. ein⸗ 
nehmen, und den dritten Tag darauf 
giebt man ihm wiederum in der Fruͤhe 
den ausführenden Getrank N. 6., und 
Abends das Schmerzen lindernde Mit⸗ 
tel N. 24. | | | 
Auf ſolche Art wird gemeiniglich die 
Krankheit gehoben; es iſt ein gutes Zei⸗ 
chen, wann der Urin einen haͤufigen 
ziegelfarben Satz ( fedimentum lateri- 
tum) machet, und wann ſich an dem 
ganzen Leib ein gelinder und gleicher 
Schweiß zeiget. 5 29 
Wann ſolche gute Zeichen vorhanden 
ſind, iſt es genug, um die Ueberbleibſel 
der Krankheit gaͤnzlich zu vertreiben, 
wann der Patient in dem Bette liegen 
bleibt, und den Thee N. 23. fleißig f 


trinket. 
Wann 


oder rheumatiſchen Schmerzen. 4 
Wann aber auf alle dieſe Mittel der 
Schmerzen nicht nachlaͤßt, und wann 
das Schmerzen leidende Gelenke roth iſt, 
muß man auf eben dieſen Ort, wo der 
Schmerzen iſt, Blutegel ſetzen. 
Bisweilen hoͤret das Fieber gaͤnzlich 
auf, und es ſcheinet, als wann die Ge⸗ 
ſundheit bald werde hergeſtellet werden; 
allein der Schmerzen dauret dannoch 
immer fort, und gehet von einem Ort 
in den andern: bey dergleichen Umſtaͤn⸗ 
den muß man dem Patienten in der 
Fruͤhe, gegen Mittag, und Abends al⸗ 
lezeit ein halbes Quintel (drachma 6) 
von Veuetianiſcher Seife in Pillen ge⸗ 
ben, und zwey Schalen voll von dem 
Thee N. 23. warm darauf trinken lafs 
ſen. Der Patient muß ſich vor der 
Kaͤlte huͤten; man kann auch zugleich 
das leidende Glied mit warmen wolle⸗ 
nen Tuͤchern gelind reiben. te. 
Bis weilen bleibt der Schmerzen ganz 
unveraͤuderlich, und hartnäckig in der 
Huͤfte, obwohlen der Patient uͤbrigens 
ganz geſund waͤre: in ſolchem Zufalle 
leget man auf den ſchmerzhaften Theil 
ein Blaſenpflaſter einen Thaler groß 
auf; nach zwoͤlf Stunden nimmt elbe m 
5 elbe 
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44 Vom Gliederreiſfen, 
ſelbes hinweg, man durchſticht die Bla⸗ 
ſen, damit das geſammlete Waſſer 
ausflieſſen koͤnne, hernach heilet man es 
mit dem Bleyweispflaſter (empfaſtrum 
album eoctum) wiederum 15 Nach 
acht Tagen, wann ſchon alles zugehei⸗ 
let, leget man wiederum auf den naͤm⸗ 
lichen Ort ein Blaſenpflaſter auf. Ja 
wann der Schmerzen nicht gaͤnzlich ge⸗ 
wichen iſt, kann man noch öfters Bla⸗ 
fenpflafter auflegen. 
Es iſt zu bemerken, daß man nach 
abgenommenen Blaſenpflaſter nur muß 
ſe die Blaſen aufſtechen, nicht aber das 
Oberhaͤutlein [epidermis ] hinwegneh⸗ 
men, anſonſten entſtehen auf dieſem ent⸗ 
bloͤßten Theile groſſe Schmerzen, wel⸗ 
che zur Heilung dieſer Krankheit nichts 
beytragen. 2 ae 
Jene Patienten, welche im Herbſt 
eine ſolche Krankheit gehabt, muß mau 
un Winter verſchonen, und nicht der 
Kälte, und Ungeſtuͤme des Wetters 
ausſetzen, dann dazumahl haben fie ges 
wiß einen Rückfall zu befuͤrchten. 
Wann der Schmerzen lang auf ei⸗ 
nem Ort verbleibet, und das Gelenke 
ſteif macht, muß man ſolches Gelenke 
e zweys 


oder rheumatiſchen Schmerzen. 47 

weymal des Tags, über den warmen 
Waſfr⸗Dampf halten, hernach mit 
warmen Tuͤchern abtrocknen, ganz ge⸗ 
lind reiben, und gleich darauf mit Eye - 
biſch⸗Salben ſchmieren. e 
ee eee ee 

Von den | 
Wechſel⸗Fiebern. 
Aus der Schnelle des Puls erkennet 
man das Fieber: nebſt dieſem beklagt 

der Patient eine ungewoͤhnliche Schwe⸗ 
re des Leibs, abgeſchlagene Glieder, 
Traͤgheit, Schwaͤche, Durſt, und an⸗ 
dere dergleichen Zufaͤllle. 
Jenes wird ein Wechſel⸗Fieber (fe- 
bris intermittens ) genennet, welches 
nach Verlauf etwelcher Stunden gelin⸗ 
der wird, endlich gar aufhoͤret, und den 
4 57 von allen uͤbeln Zufaͤllen 

ey verlaſſet: nach einiger Zeit kommet 
es wieder zuruck, und uͤberfaͤllt den 
Patienten, wie vorhin, mit verſchiede⸗ 
nen Ueberlaͤſtigkeiten. 
Nach Unterſchied der Zwiſchenzeit 
0 zweyen fiebriſchen Anfaͤllen, er⸗ 
haͤlt das Fieber unterſchiedliche Namen. 

1 JJC 


4 © Von den Wechſelfiebernn 
Wann das Fieber täglich kommt / 
nennet man es ein taͤgliches Fieber (quo⸗ 
tidiana); iſt der Patient einen Tag 
von Fieber frey, und bekommt ſolches 
wiederum den folgenden Tag, nennet 
man es ein dreytaͤgiges Fieber (tertiana); 
bleibt das Fieber zwey Taͤge aus, und 
kommt hernach wieder zuruck, wird es 
ein viertaͤgiges Fieber ( quartana ) ge⸗ 
nennet. 3 
Das Wechſel⸗Fieber fangt an mit 
Gaͤhnen, Strecken, Mattigkeiten, 
Kaͤlte, Schauer, Aengſtigkeit, Eckel 
vom Eſſen, bisweilen mit Brechen; die 
Gliedmaaßen ſind bleich, der Puls iſt 
ſchwach, klein, und der Durſt iſt groß. 
Nachdem ſolche Umſtaͤnde eine Zeit 
gedauret, folget eine Waͤrme, der Puls 
wird voͤller und ſtaͤrker, der Durſt ver⸗ 
bleibt groß, wie vorhin, der Patient 
beklagt Glieder⸗ und Kopfſchmerzen, 
zuletzt fangt er an am ganzen Leib hef⸗ 
tig zu ſchwitzen; alle nun angezogene 
Zufaͤlle hören auf, es uͤberfaͤllt ihn ge⸗ 
meiniglich ein Schlaf, und, wann er 
gufwacht, iſt er vom Fieber frey; der 
Puls gehet ganz natuͤrlich, und er em⸗ 
pfindet nichts, als eine Mattigkeit und 
Schwaͤche. 
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Bisweilen ſpeyet der Patient waͤh⸗ 

kender fiebriſchen Hitze viel Galle aus; 

und wird darauf beſſer. 
Der Urin, ſo nach geendigtem Fie⸗ 
ber, oder unter waͤhrendem Schweiß; 
gelaſſen wird, iſt roth; und ſchaumigt; 
nachdem er erkaltet, ſieht man in der 
Hoͤhe ein Haͤutlein, welches an die Sei⸗ 
ten des Urin⸗Geſchirres ſich anhaͤngt; 
auf dem Boden des Geſchirrs ſammlet 
ſich ein häufiger ziegelfarber, oder der 
zerriebenen armeniſchen Erde aͤhnlicher 


1 
Dannoch iſt zu bemerken, daß nur in 
den Herbſtſiebern , und abſonderlich 
nachdem der Patient ſchon etwelche fie⸗ 
briſche Anfuͤlle (paroxysmos) über⸗ 
ſtanden, ein ſolcher Urin beobachtet 
werde. In den Srühlingsfiebern ſteht 
man dieſes ſelten: Dann dazumahl iſt 
der Urin gemeiniglich nicht ſo roth, ſon⸗ 
dern mehr gelblicht, in der Mitte haͤlk 
er ein Woͤlklein (vubecula) , hernach 
macht er einen weiſſen Satz: und dieſes 


iſt ein gutes Zeichen. 
„Die Wechſelſteber werden abgetheilet 
in die Frühlingsſteber , und in die 


Herbftheber: Die erſtern werden allezeit 
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sd Von den Wechſelfiebern. 
leichter geheilet, als die letztern, welche 

viel ſchwerere Zufaͤlle mit ſich führen. 
Jene Wechfelfieber „ſo man von 
Hornung bis in den Heumonat beob⸗ 
achtet, werden Fruͤhlingsſteber genennet. 
Zu Ende des Heumonats, oder vom 
Anfang des Auguſtmonats fangen die. 
Herbſtfieber an , und dauren bis zu 
Ende des Jenners; bisweilen aber hoͤren 

fie eher auf. 2 
Nachgroſſer, und langwieriger Som⸗ 
merhitze, abſonderlich wann die Sol⸗ 
daten zugleich find ſtark abgemgttet 
worden, pflegen zahlreiche, und gefaͤhr⸗ 
liche Herbſtfieber zu regieren. Bey je⸗ 
nen Soldaten aber am meiſten, welche 
in moraſtigen Oertern ihr Lager zu 
ſchlagen gezwungen werden. g 

Im Herbſt⸗und Weinmonat giebt es 
die mehreſte mit Wechfelfieber behaftete 
Kranke. Da die Blaͤtter von Baͤumen 
abfallen, und hauptſaͤchlich wann zur 
ſelben Zeit ſtarke Winde 90065 hat mau 
Hofnung, daß die Zahl der fiebriſchen 
Kranken abnehmen werde. | 
Meilen die Fruͤhlingsfieber von den 
Herbſtfiebern viel unterſchieden ſind, und 
oft auf eine andere Art müͤſſen gehe 
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Von den Frühlings⸗Wechſelftebern. 71 
let werden, iſt es nothwendig, daß man 
von einer jeden Gattung beſonders 
= 5 15 E — 2 ge — 5 8 
EV 
Fruͤhlings⸗Wechſelfiebern. 
Im Fruͤhling giebt es gemeiniglich nur 
dreytaͤgige, und ſchier allezeit gut⸗ 
aun Finn 8 
Bisweilen giebt es auch Doppelfteber, 


aber viel ſeltſamer als im Herbſt. 
Doppelſieber werden diejenige genuen⸗ 
net, welche verürſaͤchen, daß der Pa⸗ 
tient an jenem Tag, wo er vom Fieber 
frey ſeyn ſollte, wieder ein neues ( alſo 


ein doppeltes) Fieber bekomme, wel⸗ 
ches aber meiſtentheils um viel gelinder 
Ur, als das erſter e 
Wann ein Patient das Fieber hat, 
darf man ihm nichts anders, als einen 
angenehmen, und verdünnerenden Ge⸗ 
trauk laulich geben. Ein kalter Trunk 
ſchadet. Es kann alſo der Patient von 
N. 25. nach Belieben laulich trinken, 
90 muß waͤhrendem Fieber den Leib 


ganz ruhig, und mittelmaͤßig warm 
erhalten. . 5 


32 Von den Fruͤhlings⸗Wechſelfiebern. 
Der fieberifche Anfall pflegt durch 
einen Schweiß geendiget zu werden. 
Dieſen Schweiß muß man mit warmem 
Getrank befoͤrdern, nicht aber durch 
uͤberflußige aͤußerliche Hitz, oder durch 
viele Bettdecken, aus dem Patienten 
mit Gewalt ausdrucken. 
Wann nun das Fieber zu Ende ge⸗ 
het, oder auch ſchon geendiget iſt, muß 
man dem Patienten Fleiſch⸗Suppen 
mit Limonien⸗Saft, oder mit ein we⸗ 
nig Weinſtein⸗Cryſtallen augeſaͤuret, 
oͤfters geben. FF 
An dem Tag aber, an welchem der 
Patient kein Fieber hat, kann man ihm 
nahrhaftere Speiſen erlauben; er kann 
auch Fleiſch, abſonderlich von jungen 
Thieren, oder ein ſehr weiches und zar⸗ 
tes Rindfleiſch eſſen. Von fetten Spei⸗ 


ſen muß er ſich enthalten. | u 
Man muß auch verhuͤten, daß er 
nicht um jene Zeit eſſe, wo ihn das Fie⸗ 
ber anfallen wird, ſonſten wird zur Fie⸗ 
berszeit der Magen von den Speiſen 
beſchweret, und geſchieht keine gute 
Verdauung. TR 1 5 
Vier Stunden vor dem ati 
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Von den Sruͤhlings⸗ Wechſelffebern. 3 


Anfall, kann man dem Patienten eine 


geringe Suppen geben. 
Weileu aber die dreytaͤgige Fruͤh⸗ 
lingsfieber gemeiniglich keine gewiſſe 
Zeit halten, ſondern hald früher zuruͤck⸗ 
kehren, muß man auch im Speiſenge⸗ 
20 auf dieſe Beraͤnderung obacht ha⸗ 
1 ne 


Wann ein ſchoͤner Tag iſt, und der 
Patient das Fieber nicht hat, kann er 
ganz gemaͤchlich ſpazieren gehen, nicht 
‚aber ſich abmatten; er kann auch laͤn⸗ 
ger ſchlafen, als er ſonſten gewohnt 


Die Fruͤhlings⸗Wechſelfieber veraͤn⸗ 
deren ſich oft in Entzuͤndungs⸗Krank⸗ 
heiten, abfonderlich hey jungen, und 
vollbluͤtigen Perſonen; deſſentwegen 
ſchadet es bey tolchen nicht, wann man 
ihnen Ader laͤßt; hauptſaͤchlich wann 
fie im Angeſicht roth ſind, groſſen Kopf: 
ſchmerzen, oder auch ein Stechen in der 
Mußt beklagen: . 
Wann der Patient einen Eckel vom 
Eſſen hat, wann ihm oftmalen aus 
dein Magen aufſtoͤßt; wann die Zunge 
ſchmutzig iſt, der Mund bitter, und den 
Kopf ſchwindlich, wird es dienlich ſeyn 
N 1 ee 
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74 venden Seüblinge RE ee 
ein Brechmittel einzugeben. Es muß 
alſo der Patient, vier Stunden ehe das 
Fieber zuruckkehret, das Pulver N. 26. ö 
einnehmen; iſt er aber von ſchwacher \ 
Natur, giebt man ihm das Pulver N. 
27. Gleich nach dem erſten Brechen, und 

ſo oft er ſich hernach noch bricht, muß 
er allezeit viel lauliches Waſſer trinkenz 
auf dieſe Art wird er ſich um viel leich⸗ 
ter brechen, und werden ganz bequem⸗ 
lich alle ate gkl aus dem Magen 

ausgeleeret. 


Nachdem Ich der Patient etweſche 
mal gebrochen, faͤungk er an das ge⸗ 
trunkene Waſſer bey ſich zu behalten, und 


hoͤret vom Brechen auf: eine Stund 


80 muß man ihin ein Laxir geben. 


nach dem letzten Brechen giebt man ihm 
das Tränklein N. 24., und hernach er⸗ 
wartet man das Fieber; waͤhrendem 
Fieber nimmt der Patient den Ge⸗ 
trank N. 2 F. und verhaftet ſich,! wie oben | 
gemeldet. 1 

Wann aber der Patient Leuden⸗ 
Schmerzen „ Murren in Gedaͤrmen, 
und Wind beklagt, wann der Bauch 
aufgeblaͤhet, oder auch angeſpannet iſt, 
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Acht Stund che man das Fieber u 


Von den Fruͤhlings⸗Wechſelfiebern. sr 
der erwartet, muß der Patient das Lar⸗ 
irmittel N. 28, einnehmen; ſechs Stund 
darauf, naͤmlich zwey Stund vor dem 
neuen Siebers-Anfalle, giebt man ihm 
das Traukſein N. 24% 0 
Man kann das Brech⸗ oder Larirmit⸗ 
tel noch einmal wiederholen, wann ſol⸗ 
che Zeichen uͤberbleiben, welche zu er⸗ 
keunen geben, daß noch eines aus beyden 
vonnoͤthen ſeye. 10 | 
Dannoch in den Fruͤhlings⸗Wechſel⸗ 
fiebern geſchieht es ſelten, daß man oͤf⸗ 
ters als einmal zum Brechen, oder Laxi⸗ 
ren geben muͤße. 0 . | 
Das Brechmittel macht oft nicht nur 
allein Brechen, ſondern auch Laxiren; 
und hingegen auch das Larirmittel ver⸗ 
urſachet bisweilen ein Brechen : es 
iſt derentwegen nichts uͤhles zu befuͤrch⸗ 
ten, indeme ſowohl der Magen, als die 
Gedaͤrme gereiniget werden muͤſſen. 
Nachdem alſo der Magen, und die 
Daͤrme ausgeleeret ſind, kann man dem 
| at tienten alle zwey Stund einen Loͤf⸗ 
fel voll von N. 29. ſamt einer Schale 
„Kamillen⸗Thee geben. Dieſes muß 
aber nur geſchehen, wann der Patient 
vom Fieber frey iſt, und nicht ſchlaͤft: 


| 
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4 Von den Fruͤhlings⸗Wechfelftedern. 
fo lang der Fiebers⸗Anfall (paroxyſnus) 
* darf er nicht Davon gebrau⸗ 
e e Nr a 
Auf ſolche Weiſe pflegen meiſten 

Theils die Fruͤhlings⸗Wechſelſteber ge⸗ 
hoben zu werden; ſelten iſt es vonnd⸗ 
then, daß man die Fieberrinde (cortex 
peruvianus) gebe. DR 
Wann in den dreytaͤgigen Fruͤhlings⸗ 
Kam nach dem dritten, oder vierten 
Fiebers⸗Anfall um die Naſen, Lefzen, 
oder Mund kleine Geſchwärlein entſte⸗ 
hen, iſt es ein gutes Zeichen; dann das 
Fieber pflegt gemeiniglich hald darauf 
zu verſchwinden. In dem dreytaͤgigen 
Herbie aber iſt dieſes Zeichen un⸗ 
gewiß. | A 24 
Bisweilen, obwohlen ſelten, ereig⸗ 
et es ſich, daß nach ſieben, oder acht 
Fiebers⸗Anfallen das dreytägige Fruͤh⸗ 
lingg- Fieber nicht ausbleibe, auch nicht 
gelinder werde, ſondern noch laͤnger, 
und ſtarker anhalte. Dieſes geſchieht 
hauptſachlich bey denjenigen, welche, 
kaum gls fie in das Bette kommen, ſchon 
überflützig zu ſchwitzen anfangen, N 1 
dergleichen Limftänden muß man note 
Wendig die ieberrinde zu Hüͤlf nehmen. 
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Von den Herbſts. Wechleißebern. 7 
Man giebt alſo dem Patienten alle 
drey Stund, wann er das Fieber nicht 
hat, ein Pulver von N. 30, mit Wein. 
Auf dieſe Art wird er bald von dem 
Fieber befreyet werden, und hat ſo leicht 
keinen Ruckfall zu befürchten, weilen 
zur Fruͤhlings⸗Zeit die Luft nach und 
nach reiner, und die Witterung ange⸗ 

nehmer wird. N N 
Von den 


Herbits-Wechfelfiehern. 


Die Herbſtsſteber find allezeit hart⸗ 
T näaͤckiger gls die Fruͤhlingsfieber. 
Nach einem ſehr heiſſen und trockenen 
Sommer find fie ſehr uͤberlaͤſtig und 
zahlreich. e 
Sie werden hart erkennet. Dann 
Anfangs, da fie einreiſſen, haben fie fo 
langwierige, oder auch bisweilen ver⸗ 
doppelte Anfaͤlle, daß ſie ein anhalten⸗ 
des Fieber (kebris continua) vorſtellen, 
alſo zwar, daß das Fieber nicht aus⸗ 
ſetze, und wann es ausſetzet, halt ein 
ſolcher Ausſatz Cintermifio) nicht lang 
an. Bisweilen läßt die Heftigkeit N 
. 7 D 5 Fia⸗ 
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Von den Herbſts⸗Wechſelfiebern. 
Fiebers ein wenig nach, (remittit) ; 
allein nach einigen Stunden bekommt 
der Patient einen Schauer, und das 
Fieber erhebt ſich wieder. Ru 


Diefes ſind allezeit gallartige Fie⸗ N 
terie haͤlt ſich in dem Magen und Ges 


Von den Herhſts⸗Wechſelfiebern. 39 
Waun das Angeſicht des Patienten 
angeſpannet, und roth iſt, wann die 
Augengefaͤße mit Blut augefuͤllet ſchei⸗ 
nen, und wann im ganzen Leib eine 
groſſe Hitz verſpüret wird, muß man 
ehender, als der Patient das Brechmit⸗ 
tel nimmt, eine Aderlaß vornehmen. 
Waann das Angeſicht bleich und ein⸗ 
gefallen iſt, und der Puls keine Voll⸗ 
bluͤtigkeit anzeiget, ſchadet die Aderlaß. 
Das Brechmittel muß man dem Pa⸗ 
tienten geben, wann er vom Fieber 
gaͤnzlich frey iſt; ſollte aber das Fieber 
niemahlen ausſetzen, muß man ihine es 
dazumahl geben, wann die Heftigkeit 
des Fiebers ein wenig nachlaͤßt, und 
t RB N I N 
Bey den Herbſt⸗Fiebern iſt es biswei⸗ 
len nothwendig, daß man dem Patien⸗ 
ten oͤfters zum Brechen eingebe; naͤm⸗ 
lich dazumahl: wann nach genomme⸗ 
nem Brechmittel der Patient noch einen 
Eckel vom Eſſen, und eine Bitterkeit 
des Mundes beklagt, und wann ſeine 
Zunge ſchmutzig iſt. . 
Dienſelben Tag, wo der Patient nicht 
zum Brechen einnimmt, muß er viel 
von dem Getrank N. 25. trinken, man 
e e e 
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verimiſchet aber vorhero mit einem jeden 
Pfund dieſes Getranks eine Unzen ge⸗ 
a Sauer⸗Hoͤnig (oxymel fimplex ) 

V. 31. N 8 
Nachdem man dem Patienten fehon 
ein⸗ oder zweymahl zum Brechen gege⸗ 
ben hat, kann er alle vier Stund ein 
Pulver von N. 32, einnehmen. 

Auf ſolche Art pflegen dieſe Fieber 
gelinder zu werden, und wann fie vor⸗ 
her niemahlen ausgeſetzet, fangen ſie 
nun an auszuſetzen, und abzuwechſeln, 
alfd zwar, daß eine geraume Zwiſchen⸗ 
Zeit zwiſchen zweyen fieberiſchen Anfaͤl⸗ 
len beobachtet werde. Dazumahl giebt 
man dem Patienten die Mixtur N. 29. 
auf gleiche Weiſe, wie oben bey den 


Ne Ae iſt erinnert wor⸗ 
en. | | 
Die Nahrung muß, wie in den 
Fruͤhlings⸗Fiebern, eingerichtet werden: 
Suppen mit Linonienz Saft, oder mit 
dem Weinſtein⸗Eryſtalle angeſaͤuert, 
gekochte Aepfel, oder Birn, gut ge⸗ 
gaͤhrtes Brod⸗Mus (panatella) find 
dazumahl die fuͤrnehmſte, und nuͤtzlich⸗ 
ſte Speiſen. Wann der Patient mehr 
Kraͤften hat, kann er auch etwas we⸗ 
niges 


\ 
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niges von Kalb⸗ oder Lamin⸗Fleiſch, 
oder von einem anderen geringen Fleiſch 
eſſen, und damit die Kraͤften noch ge⸗ 
ſchwinder anwachſen, wird es nicht 
ſtchaden, wann man ihm ein wenig Wein 


28 
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erlaubet. 4 e 
Weilen aber im Herbſt von Tag zu 
Tag eine größere Kälte einfaͤlt , muß 
man die wieder geneſende Patienten 
Creconvaleſcentes) keiner ſolchen Wit⸗ 
terung ausſetzen, ſonſten hat man den 
Ruckfall Crecidiva) gewiß zu erwar⸗ 
ten. Solche wieder geneſende Patien⸗ 


ten muͤſſen durch vierzehn Taͤg allezeit 
Morgens fruͤhe, hernach eine Stund 
vor dem Mittag⸗Eſſen, und eine Stund 
vor dem Nacht⸗Eſſen einen Theil, ſo 
groß wie eine Muſcat⸗Nuß, von N. zz. 
einnehmen. e e 
Wann der Patient ſchon durch ein 
ganzes Monat von dem Fieber frey ge⸗ 
weſen, muß nian ihm in der Fruͤhe bey 
noch leerem Magen die Pillen N. 34. 
ga de dieſe Pillen giebt man herz 
nach dem Patienten noch zweymahl, 
lachdem man allezeit acht Taͤge aus⸗ 


Wann aber weder guf das Brechen, 
8 eee 
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weder auf andere obgemeldete Huͤlfs⸗ 
Mittel, das Fieber nachläffet, auch die 

ſieberiſche Aufaͤlle nicht gelinder werden, 
und der Patient feine Kräften verliehret 
muß man die Fieberrinden gebrauchen, 

N öfters bey den Herbſt⸗Fiebern, 

als bey den Fruͤhlings⸗Fiebern zu ge⸗ 

ſthehen pflegt. N 5 
Es muß alſo der Patient von N. 30. 
auf gleiche Art wie bey den Fruͤhlings⸗ 
Fiebern einnehmen. | 
Nach vierzehen Taͤgen muß er das 
naͤmliche Mittel N. 30. noch einmahl 
gebrauchen. ah 190 
Wann die Augen anfangen gelb zu 
werden, wann der Patient um den 
Magen, und auf der Bruſt Aengſtig⸗ 
keiten beklagt, und der Urin eine gelb⸗ 
füchtige Farbe hat, muß man mit der 
Fieber⸗Rinde einhalten, wann nicht 
vielleicht die allzugroße Kraftloſigkeit 
des Patienten dannoch den weiteren 
Gebrauch der Fieber⸗Rinde erfordert: 
dazumahl aber darf man nach vierzehen 

1 Taͤgen die Fieber⸗Rinde nicht wiede⸗ 

rum geben: ſondern es muß der Patient 
durch etwelche Taͤg alle drey Stund 
zwey Löffel von N. 35. einnehmen, 1 ’ 

| ie 
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die Aengſtigkeit, Gelbe in Augen, und 
andere Zufaͤlle wieder verſchwinden: 
das Fieber wird zwar zuruck kehren, 
weilen aber der Patient durch die Zeit, 
wo das Fieber ausgeblieben, ſeine Kraͤf⸗ 
ten erholet hat, kann er ſolches leichter 
übertragen, und es wird bald von ſich 
Flöſt aufhoͤre. een 
Wann man bey ſolchen Begebenhei⸗ 
ten mit dem Gebrauch der Fieber⸗Rinde 
fortfahrete, wuͤrde der Patient in eine 
langwierige, und ſchier unheilbare 
Krankheit verfallen. e 

Wann das Fieber durch die Fieber⸗ 
Rinde vertrieben worden, ſo iſt nicht 
nothwendig, daß man dem Patienten 
die ua N. 34. eingebe; dann fie ers 
wecketen wiederum das Fieber. ö 
Es find bisweilen die Fieber gleich 
Anfangs ſehr heftig, und fuͤrchterlich: 
der Puls gehet ungleich, das Angeſicht 
iſt eingefallen , es kommen dem Pas 
tienten oftmalige Ohnmaͤchten zu, und 
er hat einen kalten Schweiß ey eini⸗ 
gen Patienten beobachtet man einen 
unertraͤglichen Magen⸗Schmerzen; ei⸗ 
nige verfallen unter eee 
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koͤnnen aufgewecket werden. 

Alle dieſe Zufälle find ſehr gefaͤhrlich; 
man muß alſo gleich die Fieber⸗Rinde 
gebrauchen; dann es iſt billig zu be⸗ 


in einen fo tiefen Schlaf, daß fie nicht 


fuͤrchten, es möchte der Patient den 


folgenden Fiebers⸗Aufall nicht mehr 


ubertragen koͤnnen. 


Wenn nach einer ſo gaͤhen Fiebers⸗ 
Wendung der Patient in dem Angeſicht 
gelb wird, und um den Magen, und 
auf der Bruſt Aengſtigkeiten empfindet; 
muß er, wie oben, von N. 35. einneh⸗ 
* S Seeed 
| | Von dem | 


viertigigen Fiber. 


Mey dem viertägigen Fieber iſt zu bes 
merken, daß niemalen, oder gar 
ſelten, vonnoͤthen ſeye eine Aderlaß zu 


machen. 


Ehe der Fiebers⸗Aufall wieder zuruͤck 
kehret, giebt man dem Patienten das 
Brech⸗Mittel N. 26. oder N. 27. mit 
der naͤmlichen Behutſamkeit, wie oben 


angeordnet worden. wi 
a Vor 


Von dem viertaͤgigen Fieber. ey 
Vor dem naͤchſt folgenden Fiebers⸗ 
Aufall giebt man ihm das Larirpulver 
N. 28. wobey ſich, wie in den Fruͤhlings⸗ 
fiebern, zu verhalten iſt. | 
Hernach muß der Patient, in der 
Zwiſchenzeit, wo er kein Fieber hat, 
alle vier Stund von der Lattwerge N. 
36., wie eine Mußkatnuß groß einneh⸗ 
men; aber waͤhrendem fieberiſchen Anz 
fall darf er von dieſer Lattwerge nichts 
e are 
Nachdem der Patient achtmal den 
Fiebers⸗ Anfall ausgeſtanden, und dan⸗ 
noch das Fieber nicht nachlaͤßt, und er 
dabey entkraͤftet wird, muß man ihm 
die Fieberrinde N. 30. geben. 
Wann der Patient durch acht Taͤg 
kein Fieber gehabt, muß er noch einmal 
die Fieberrinde N. 30. gebrauchen. 
Nach vierzehen Taͤgen muß er ſelbe 
zum dritten⸗ und letztemmahl einnehmen. 
5 uf ſolche Art wird der Ruckfall ver⸗ 
huͤtet. . 
Bey dem viertaͤgigen Fieber kann der 
Patient an jenem Tag, wo er vom 
Fieber frey iſt, Wein trinken, und auch 
mehr eſſen, als bey andren Fiebern zu 
eſſen erlaubet iſt. . 
N G Von 
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Von der 


Gelbſucht. 


Nach langwierigem Fieber, abſonder⸗ 


lich nach langwierigen Herbſtfie⸗ 


bern, geschieht es oft, daß die Seiten 
weichen (Kypochondria) hart, anges 
ſpannet, und bisweilen ſchmerzhaft ver⸗ 
bleiben: nach dem Eſſen beklagt der 
Patient Aengſtigkeiten, zu Zeiten bricht 


er ſich, das Weiſſe in Augen wird gelb, 
der Urin iſt braungelb, endlich ergieſſet 
ſich dieſe gelbe Farbe durch den ganzen 


duſſeren Leib. 


Ein ſolches Uebel entſtehet auch nach 


einer uͤblen Diaͤt, und hauptſaͤchlich, 
da die Soldaten wegen Abgang der 
Nahrung oft aus Hunger unverdau⸗ 
liche Sachen eſſen. er 

su dieſer Krankheit muß der Pas 


tient unter Tags alle drey Stunden 
vier Löffel voll von N. 35. einnehmen, 
und vier Unzen von dem gekochten Ge⸗ 


trank N. 37. darauf trinken; dieſes 


Getrank kann man aller Orten leicht 


machen. a 
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In der Fruͤhe und Abend giebt 
man ihm ein halbes Quintel venetiani⸗ 
ſche Seife in Pillen. | 
Morgens fruͤhe, da der Magen noch 
leer iſt, muß man die rechte Rippen⸗ 
weiche ( Hypochondrium dextrum) mit 
2 Tuͤchern eine Viertelſtund lang 
reiben. 1 | k 
Nachdem der Patient durch etwelche 
Taͤge ſolche Mittel gebraucht hat, be⸗ 
kommt er gemeiniglich ein gelindes Ab⸗ 
weichen, oder Lariren, und darauf bes 
findet er ſich beſſer: Man muß dannoch 
im Gebrauch dieſer Mitteln fortfahren, 
bis der Urin wieder ſeine natuͤrliche Far⸗ 
be hat, und die Gelbe in den Augen, 
und der Haut gaͤnzlich vergehet. 
Wann der Patient ſchon ſechs Taͤge 
die vorgeſchriebene Mittel gebraucht 
hat, und kein freywilliges Lariven da⸗ 
von bekommt, muß man ihm die Pil⸗ 
len N. 34, eingeben; dieſen Tag aber 
nimmt er ſonſten nichts. Die folgende 
Taͤge gebraucht er die vorige Mittel N. 
35. und 37. ſamt der venetianiſchen 
Seife. . 
In der Nahrung muß der Patient 
Mehlſpeiſen, vn andere zaͤhe Sachen 
16 a D ver⸗ 


6 Von der Waſſerſucht. i 

vermeiden: Suppen mit Körbelfrauf, 
Salat, Endivien, Sauerampfen ge⸗ 
kocht, find in dieſer Krankheit ſehr nuͤ⸗ 


ich. 5 

Die Leibsbewegung traͤgt zur Hei⸗ 
lung dieſer Krankheit ſehr viel bey; ab⸗ 
ſonderlich wann ſolche in freyer Luft 
geſchehen kann, und die Witterung 
ſchoͤn, und angenehm iſt. | 


—. 
N Von der e ee vl 
Waſſerſucht. 
Wann ſich der waͤſſerige Theil des 

Gebluͤts aus ſeinen Gefaͤßen in 


die groͤſſere oder kleinere Höhlen des Lei⸗ 
bes 1 1 05 „ entſtehet die Waſſer⸗ 
u : 1 


Es kann ſich das Gewaͤſſer in unter⸗ 
ſchiedlichen Oertern des Leibes verſamm⸗ 
len, und deſſenthalben, nach Unter⸗ 
ſcheid des Ortes, bekommt auch die 
Krankheit verſchiedene Benennungen. 

Wann das Gewaͤſſer durch die fette 
Haut C membrana adipoſa) ſich aus⸗ 
theilet, und an dem ganzen Leib eine 
Geſchwulſt verurſachet, neunet Ei 

1 dieſe 
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dieſe Krankheit anaſarca. Anfaͤnglich 
geſchwellen die untere Gliedmaaßen, 
endlich der uͤbrige ganze Leib. Die Au⸗ 
gen, das Angeſicht, und alle übrige 
Theile find bleich; es flieſſet wenig Urin, 

der Patient ſchwitzet auch niemahlen: 
wann man die Geſchwulſt druͤcket, ſo 
verbleiben die Merkmgale der Finger; 
beynebens ſind alle geſchwollene Theile 
kalt, abſonderlich die Fuͤß, und Knie. 

Bey den Soldaten beobachtet man 
diere Krankheit ſehr oft, hauptſaͤchlich 
im Herbſt und Winter, nach langwie⸗ 
rigen Wechſelfiebern. Es entſtehet auch 
dieſe Krankheit, wann die Soldaten 
gaͤhling vieles kaltes Waſſer trinken, 
und darauf keine Bewegung machen, 

ſondern in einem kuͤhlen Ort ſitzen oder 
liegen bleiben. a a | 


Es folget auch oft die Krankheit bey 
jenen Verwundeten, welche ſehr groſſe 
Verbluͤtungen leiden; wie auch bey 
nn o ſich ſehr oft und viel Ader⸗ 
laſſen ! „„ 
Wann dieſe Waſſerſucht (anaſarca) 
nach langwierigen Wechſelfiebern ent⸗ 
ſtehet, iſt nicht vonnoͤthen, daß man 
ausfuͤhrende Re oder Brechmittel 
5 e ge⸗ 


— 


iſt, wann der Patient mehr Urin zu laſ⸗ 


yo von der waſſerſucht. 
gebrauche; dann es pflegt die Cur gluͤck⸗ 


lich von ſtatten zu gehen, wann der Pa⸗ 
tient nur in der Fruͤhe nuͤchtern, her⸗ 


nach eine Stund vor dem wi 


und eine Stund vor dem Nachkeſſen, 


alſo des Tages dreymahl, allezeit zwey 
Unzen von dem Wein N. 38. ein⸗ 


nimmt. | | N 
Man muß den Patienten ellezeit 
warm erhalten, und wann das Wetter 
kalt iſt, muß man einheizen; wann 
der Patient ſchlaͤft, muß er wohl zuge⸗ 
decket werden. er 
Die Nahrungs⸗Art muß ganz tro⸗ 
cken eingerichtet ſeyn; gebratenes Fleiſch, 
oder gebratene Fiſche ſind hier die 


kauglichſte Speiſen; der Patient muß 


ſich vom Trinken enthalten, und wenn 
er was trinkt, muß ſelbes ganz wenig, 
und geiſtreich ſeyn. Wann es die Kraͤf⸗ 
ten zulaſſen, fo kann der Patient öfters 


bald geneſen. 


Es traͤgt auch viel zur Heilung bey, 
wann man die geſchwollene Theile oͤf⸗ 


ters mit warmen Tuͤchern reibet. 


Ein gutes Zeichen einer Geneſung 


ſen, 


ſpazieren gehen, auf ſolche Art wird er 


EZ 
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ſen, und zu ſchwitzen anfaͤngt, und wann 
die Geſchwulſt abnimmt. 

Nachdem die Geſchwulſt gaͤnzlich 
verſchwunden, bleibt die Haut am gan⸗ 
zen Leib weich, weit, und ſchlapp, wel⸗ 
ches noch eine Furcht eines Ruͤckfalls 
verurſacht, man kann aber ſolches ver⸗ 
huͤten, wann der Patient ganz enge 
Kleider traͤgt, die Untergliedmaaßen mit 
Binden (kaſeia) gut umwickelt, und 
zugleich bey ſchoͤner Witterung Leibs⸗ 

Bewegungen macht. 5 
Auf dieſe Art wird jene Waſſerſucht, 
welche nach langwierigen Wechſelfie⸗ 
bern entſtanden iſt, leicht gehoben; 
wann aber die Waſſerſucht von andren 
Ulrſachen ihren Urſprung nimmet, wird 
ſie haͤrter geheilet, und erforderet oft⸗ 
malige Ausleerungen des uͤberfluͤßigen 

Gewaͤſſer s. u 
Durch unterfchiedlihe Wege kann 

man verſuchen ſolche Ausleerungen zu 
machens allein der Gebrauch hat geleh⸗ 
ret, daß das Mittel N. 39. ſehr ſicher, 
d wükſam [eye . 
Man giebt davon Morgens fruͤhe ei⸗ 
nen Loͤffel voll. Es pflegt bisweilen ein 
Brechen zu verurſachen, und dazu⸗ 
| a mahl 
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voll geben; gemeiniglich macht es nur 
einen geringen Eckel, bald darauf laͤßt 
der Patient häufigen Urin, und ver⸗ 
ſpuͤhret groſſe Linderung. A, 
Selten verurfachet diefes Hülfs⸗Mit⸗ 
tel ein Lariren , allein wann es auch 
geſchiehet, ſchadet es dannoch nicht. 
Man giebt taͤglich dieſes Mittel, bis 
durch den Urin alles Gewaͤſſer ausge⸗ 
leeret, und die Geſchwulſt gauz und gar 
vertrieben iſt. Sollte aber ein Löffel 
voll zu wenig ſeyn, ſo kann man nach 
und nach mehr geben, bis der Urin uͤber⸗ 
fluͤßig zu flieſſen anfaͤngt. 


% 
ie 


mahl darf man nur einen halben Loͤffel 


\ 


Nachdem die Geſchwulſt fich geſetzet, 
hat man wegen der Nahrung, und an⸗ 


derer Behutſamkeiten eben daffelbe zu 
eis was vorhin gemeldet wor⸗ 
den iſt. 


in der Bauch⸗Hoͤhle, und macht nach 
und nach eine ungeheure Geſchwulſt; 
um aber wegen dieſer Krankheit verſt⸗ 


chert zu ſeyn , leget man eine Hand auf 


die Seiten des Bauchs, mit der ande⸗ 


ren Hand ſchlaͤgt man auf die entgegen 
geſetzte Seiten, und ſo fern ein Schwap⸗ 
14 pen 


Bisieilen ſammelt fich dag Waſſer a 
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pen ( fluctuatio) verfpühret wird, er= 
a: man, daß Waſſer im Bauch 
eye. er Mn 

Wann die Krankheit noch nicht lang 
gedauret, wird ſie ſehr oft durch das 
Mittel N. 39. geheilet. I 

Wann aber in wenig Ta⸗ͤgen der 
Urin nicht haͤufig flieſſet, und die Ge⸗ 
ſchwulſt nicht minder wird , muß alſo 
gleich das Gewaͤſſer durch den Bauch⸗ 
Stich ( paracentefis abdominis) abge- 
zapfet werden. e, 

Dieſe Operation, wann fie frühzeitig 
gemacht wird, iſt allezeit ſicher und 
nuͤtzlich: wann man aber bey einer lang⸗ 
wierigen, und ſchon tief eingewurzelten 
Krankheit ſelbe vornimmt, iſt ſie ge⸗ 
faͤhrlicher. . g 

Man handelt am beſten, wann man 
durch den Bauch⸗Stich auf einmal al⸗ 
les Gewaͤſſer ausflieſſen laͤßt, und die⸗ 
ſes kann ohne Gefahr geſchehen; man 
darf nur, da das Waſſer ausflieſſet, 
mit breiten Binden den Bauch nach und 

nach enger umbinden: dann dadurch 
werden die Ohnmaͤchte, und andere uͤble 

Zufaͤlle verhuͤtet. 10 1 0 
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Nachdem durch den Bauch: Stich 
das Waſſer ausgeleeret worden, muͤſ⸗ 
ſen die Binden um den Bauch feſt ge⸗ 
machet werden; was die Diät aube⸗ 
ne muß felbe ganz trocken ſeyn, wie 
oben. NE 
Beynebens muß der Patient von N. 
38. dannoch fleißig einnehmen. Bis⸗ 
weilen geſchwillt der Bauch wiederum, 
man kann aber den Bauch⸗Stich ganz 
ſicher noch einmal, und auch oͤfters, 
wann es die Noth erfordert, vorneh⸗ 


wen 


Weilen aber auch bisweilen, obwoh⸗ 
len ſelten der Bauch von Winden, nicht 
aber von geſammelten Waſſer aufge— 
blaͤhet wird, muß man mit groſſer Sorg⸗ 
falt ſolches zu unterſcheiden trachten; 
indeme der Bauch⸗Stich bey dieſer 
Krankheit gar wenig hilft; und ſchier 
allezeit den Tod beſchleuniget. 4 
Man nennet dieſe Krankheit die 
Windſucht (tympanites) und fie wird 


0 durch folgende Zeichen von der Bauch⸗ 


Waſſerſucht unterſchieden: 


I. Selten erhebt ſich in der Windſucht 


die Geſchwulſt fo hoch, wie es in der 
Bauchwaſſerſucht zu geſchehen pflegt. 
55 0 ö . In 
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2. In der Windſucht iſt der Bauch 
gegen den vorderen Theil ganz erho⸗ 

ben, auf den Seiten aber eingefallen. 

3. Wann man auf den Bauch ſchlaͤgt, 

fuͤhlet man kein Schwappern; ſon⸗ 

dern es toͤnet wie eine Drommel. 

4. Es mag ſich der Patient auf dieſe 
oder jene Seiten wenden, ſo veraͤn⸗ 
dert ſich die Geſtalt des Bauches 
nicht; die Haut iſt weiß und ange⸗ 
ſpannet. | A 

5. Ehe ſich die Windſucht anſetzet, ver⸗ 
ſpuͤhret der Patient oft Schmer⸗ 
zen, und Grimmen um den Nabel, 
und er leidet an Leibs⸗Verſto⸗ 

i | 1 

6. Auf der Waage findet man, daß 

ein windfüchtiger Patient um viel 

geringer ſeye, als ein Waſſerſuͤch⸗ 


tiger. 


Die Windſucht iſt gefährlicher als die 
e; und iſt gemeiniglich töde 


0 1 0 a N N TER 
Man kann dannoch folgende Hülfge 
mittel verſuchen. a 
Man muß zweymahl des Tages alles 
zeit durch eine viertel Stund den Bauch 
mit warmen wollenen Tuͤchern sie 
e un 
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und gleich darauf mit der Salbe N. 40, 
ſchmieren. | | A 
Abends kann man dem Patienten 
das Pulver N. 41. durch etwelche Taͤge 
eingeben. 1 
Wann die Winde durch den unteren 
Leib zu gehen anfangen, und der Paz 
tient einen Stuhlgang bekommt, hat 
man noch Hofnung einer Geneſung. 
Es ergieſſet ſich das Gewaͤſſer auch 
öfters in die Bruſthoͤhle, und macht eine 
Bruſt⸗Waſſerſucht. f | 
Eine oftmahlige Urſach deſſen iſt; 
wann die Soldaten nach groſſer Erhi⸗ 
tzung ſich gaͤhling wiederum erkalten, 
oder mit groſſer Begierde kaltes Waſſer 
trinken. Aus dergleichen vorhergegan⸗ 
den Urſachen kann man dieſe Krank⸗ 
heit erkennen: Der Patient ſchoͤpfet 
beynebens hart Athem, abſonderlich 
wann er zu ſchlafen anfaͤngt; er kann 
in dem Bette nicht liegen, ſondern er 
muß entweder aufrecht, oder vorwaͤrts 
eingebogen ſitzen , beynebens hat er 
einen trocknen Huſten. Im Anfang der 
Bat pflegen die Fuͤße zu geſchwel⸗ 
len. i 


Man 
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Man hat beobachtet, daß der Pa⸗ 
tient ſich viel leichter auf der Bruſt be⸗ 
finde, wann die Geſchwulſt an Fuͤßen 
um ein merkliches auwaͤchſt; hingegen 
wann dieſe Geſchwulſt abnimmt, wird 
wiederum die Bruſt beſchweret. 
Wann dieſe Krankheit noch keine tiefe 
Wurzeln gefaſſet hat, kann ſie oft leicht 
und gluͤcklich durch das Mittel N. 39. 
gehoben werden. | 
Wann dieſes nicht hilft, iſt nichts 
uͤbrig, als daß man die Bruſt eroͤfne; 
allein dieſe Operation iſt ein zweifelhaf⸗ 
tes Mittel, und die Erfahrung lehret, 
daß es nicht allezeit gluͤckliche Wuͤrkung 
mache. . 
FEC 


Von dem 


Brechen. 


Man handelt hier nicht von dem Bre⸗ 
chen, welches bey anderu Krank⸗ 
heiten, Fiebern, Nieren⸗Entzuͤndung ꝛe. 
ſich einfindet, ſondern von demjenigen, 
welches nach uͤbler Diaͤt und Ueberla⸗ 
dung des Magens folget. 
Das allerſicherſte Mittel iſt, wann 


man 
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man den brechenden Patienten viel 


lauliches Waſſer trinken laͤßt, damit er 
ich leichter breche, und der Magen befe 


er gereiniget werde. 


Wann nach dieſem noch ein Eckel, 
und Bittrigkeit im Munde übrig blei⸗ 
bet, wann die Zunge mit zaͤhem Schleim 
überzogen iſt, muß man dem Patien⸗ 
ten ein geringes Brechpulver N. 27. 
(wie oben bey den Wechfelfiebern ) | 


eingeben. 


Nachdem das Brechmittel ſeine Wuͤr⸗ | 
kung gemacht hat, und der Patient zu 


brechen aufhoͤret, muß er alle drey 
Stunden zwey Loͤffel voll von N. 42. 


nehmen, wodurch alle Unruhe bald 
wird geſtillet werden; den naͤmlichen 
Tag, wo der Patient das Brechmittel 
N. 27. eingenommen, giebt man ihm 


Abends das Traͤnklein N. 24. 


Cholera. 


Wann ein Patient von oben durch das 


Brechen, und zugleich von unten 


durch den Stuhlgang eine groſſe Menge 
feiner Säfte gähling verlieret, ſagt maͤn 


er habe die Cholera. 


1 1 
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Obwohlen dieſe Krankheit in einer 
jedweden Jahreszeit aus Ueberladung 
des Magens, oder aus Berauſchung 
enſtehen kann, beobachtet man dannoch, 
daß ſelbe zu Ende des Sommers, und 
Anfange des Herbſts am zahlreicheſten 
einreiſſe. „ 
Es entſtehet auch dieſe Krankheit / 
wann man allzu viele Sommerfruͤchte, 
oder Obſt auf einmahl iſſet, wann man 
ungeſundes und verfaultes VWaſſer 
7150 „oder den Magen mit Moſt uͤber⸗ 
Get, „F . 

Es iſt dieſe Krankheit bisweilen fo 
heftig, daß ſie auch den ſtaͤrkeſten Men⸗ 
ſchen oft gaͤnzlich entkraͤftet, ja ſie kann 
in vier und zwanzig Stunden den Tod 

verurſachen. N 
Der Patient hat groſſen Durſt, 
Aengſtigkeiten, der Puls gehet ſchnell, 
iſt klein, und oͤfters ungleich, das An⸗ 
geſicht eingefallen und todenfaͤrbig, die 
Gliedmaaßen verlieren ihre natürliche 
Waͤrme, am ganzen Leib zeiget fich 
ein kalter Schweiß; in den Haͤnden oder 
Fuͤßen, bisweilen zugleich in Haͤnden 
und Fuͤßen entſtehen Schmerzen, Span⸗ 
nungen, und Kraͤmpfungen, bald W 
| | | ol⸗ 


Be GHOLERA,. 


folget eine Frais, endlich der Tod, 
wann man nicht geſchwind und ſicher 


helfende Mittel verſchaffen kann. 


Hier muß man alle Brech⸗und Laxir⸗ 
mittel vermeiden; dann, wenn auch 
ſelbe ſehr gelind find, ſchaden fie dennoch 


allezeit: eine ſehr dünne Huͤner⸗ oder 


Kalbfleiſchſuppen muß der Patient be⸗ 


ſtaͤndig nehmen; wann man ſolche Sup⸗ 
pen nicht gleich bey Handen hat, ſo kann 
man gebaͤhtes Brod im Waſſer ſteden, 


und ſolches geſottne Waſſer ftatt der 


Suppen gebrauchen. Mit dergleichen 
Suppen kann man auch dem Patienten 


Clyſtire geben, damit ſowohl aus dem 


— — — 


Magen, als Gedaͤrmen alle ſchaͤdliche 


Schärfe ausgewaſchen werde. 


Nachdem man den Patienten durch 


drey oder vier Stunden mit Suppen 


erhalten, muß man ihm hernach alle 


halbe viertel Stund einen Löffel voll 
von N. 43. geben, bis das Brechen und 


Laxtren aufhoͤret, oder wenigſtens um 


ſehr viel geminderet wird. Da ſich der 
Patient beſſer befindet, darf er nur alle 
drey Stunden einen Löffel voll einneh⸗ 
men, und ſo lang damit fortfahren, 
bis er die ganze Mixtur verbrauchet 15 N; 


TRETEN TEE NER NE NR Ün RN A RER 


CHOLERA NER 


Pr 


Obwohlen auf dieſes das Brechen 


und Laxiren gaͤnzlich nachlaſſet, muß 
dannoch der Patient noch durch vier 
Tage Fruͤhe, und Abends allezeit drey 
Löffel voll von N. 43 einnehmen. 
Zur Nahrung iſt nichts beſſer, als 
Kalbfleiſch⸗Suppen mit Reiß, allezeit 
nur wenig auf einmahl, aber oͤfters. 
Wann man nicht gleich Anfangs zu 
dem Patienten geruffen wird, und wann 
der Patient ſchon etwelche Stunden 
ohne Huͤlf gelegen, und wegen vielfaͤlti⸗ 
gen Ausleerungen abgemattet ift: ab⸗ 
ſönderlch aber wann er ſchon in Haͤuden 


und Fuͤßen Spannungen empfindet, muß 
man ihm ohne Verweilung von N. 43 


auf vorgeſchriebene Art eingeben. 


S e e 


Von dem 
Durchfalle (Diarrhœa.) 


Wann ein Patient öfters einen dunn 
waͤßerigen Stuhl von ſich giebt, 5 


hat er den Durchfall. 

Bey dem Durchfalle beobachtet man 
ein groſſes und li Bauchgrün⸗ 
Wie 5 men, 


N 


90 8 


in 


82 Vom Durchfalle (Diarrhœa.) 
men, und dieſes iſt das Zeichen, wo⸗ 
durch der Durchfall ( diarıhaea ) von 
der Ruhr C dyleiteria ) unterſchieden 
wird. | | 
Weilen aber durch den Durchfall ort 
viel ſchaͤdlicher Unflath aus dem Leibe 
ausgeführet wird, fo iſt dieſe Krank⸗ 
heit nicht allezeit übel und ſchaͤdlich; ja 
bisweilen iſt ſie ſehr nuͤtzlich. i 
Man erkennet, daß der Durchfall 
nicht ſchade, wann der Pat ent dadurch 
nicht geſchwachet, ſondern friſcher und 
munterer wird. Hingegen wann eine 
Schwache und Mattigkeit darauf fol⸗ 
get, ſo iſt der Durchfall ſchaͤdlich. 
Ein Durchfall, ſo Anfangs nuͤtzlich 
zu ſeyn ſcheinet, kann auch ſchaͤdlich 
werden, wann er allzu lange anhält, 
und uͤber vier oder fuͤnf Taͤge dauret. 
Dann der Leib wird durch oftmahligen, 
und langwierigen Stuhlgang von ſeinen 
Saͤften beraubet, die Gedaͤrme wer⸗ 
den abgeſchaͤlet, es entſtehet in dem 
Bauch ein Schmerzen und Zwang; 
und dadurch wird der Durchfall in eine 
Ruhr verwandelt. an 
Bann nun der Durchfall Huͤlfsmit⸗ 
tel erfordert, ſo giebt man dem Pas 
tien⸗ 


kienten frühe Morgens das Pulver N. 
44. Abends aber das Traͤuklein N. 24. 
Der Patient kann Kalbfleiſch⸗Sup⸗ 


miſium) mit Milch in ein dickes Mus 
7% 
Wann nach zweyen Taͤgen der 


viederum in der Fruͤhe das Pulver N. 
14. und Abends das Traͤnklein N, 24.; 
ind wann es die Noth erfordert, ſo 


nuß der Patient nach zweyen Tagen 


hoch einmahl einnehmen. 


en noch durch vier Taͤge allezeit Abends 
ine Schluckkugel (bolus) wie N. 45. 
eingeben, | 


> 


huͤtet werden. 


muß mit groͤßte 
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ben mit Reiß eſſen; oder auch Hirſen 


er 


Durchfall nicht aufhöret , giebt man 


} 


has naͤmliche Pulver und Traͤnklein 


Damit aber hernach der Ruckfall 
berhuͤtet werde, muß man dein Patien⸗ 


Ber Patient muß allezeit gut zuge⸗ 
berket erhalten, und alle kalte Luft 
| Sorgfalt ver: 


Von der Ruhr. 
Ein langwaͤhrender Durchfall endiget 
ſich oft in eine Ruhr. 
Nichts deſtoweniger im Sommer, 
und Anfang Herbſtes entſtehet in dem 
Feldlager die Ruhr ohue vorhergegangez 
nen Durchfall. N 
Dazumahl kann man ſagen, daß ein 
Patient die Ruhr habe, wann er nebſt 
oftmaligem Stuhlgang ein noch uͤber⸗ 
laͤſtiges Bauchgrimmen, Zwang, und 
heftigen Schmerzen beklaͤget. a 
Es gehet nicht allezeit in der Ruhr 
Blut mit dem Stuhlgang, wie viele 
behaupten wollen , welche deswegen 
dieſe Krankheit die rothe Ruhr genennet 
haben. 0 
Dannoch gebet bisweilen ein roͤthli⸗ 
cher, oder mit Blut geſtreimter Schleim 
durch den Stuhl weg, abſonderlich wann 
die Krankheit ſchon lang gedauert hat. 
Die vornehmſten Urſachen dieſer 
Krankheit werden folgende in dem Lager 
beobachtet. | | 
| Die 


ö 
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Die Galle, ſo durch groſſe Sommer⸗ 
Hitze, oder durch viele Kriegs Arbeiten 
charfker geworden: abſonderlich wann 
nan ſich gleich nach groſſer Erhitzung 
n die Kalte begiebet, oder wann die 
Soldaten mit naſſen Kleidern ſchlafen. 
Wegen eben dieſer Urſach beobachtet 
nan auch, daß es in jenen Orten, wo 
1 lezeit auf heftige Tags-Hitze kalte 
Nächte folgen, ſehr viele mit der Ruhr 
behaftete Kranke gebe. e 
Es entſtehet auch dieſe Krankheit, 
wann man ein ſtehendes, moraftiges, 
und ſtinkendes Waſſer trinket. 6 
Wann man Fleiſch, oder Fiſche, ſo 
zu faulen anfangen, oder wann man 
„ ſchimmeltes, oder von geſchimmelten 
Betraid gemachtes Brod iſſet. 


Sichere und zahlreiche Beobachtun⸗ u 


zen und Erfahrungen haben gelehret, 
daß die reifen Sommer⸗Fruͤchte ſelten, 
der gar niemahlen eine Ruhr verur⸗ 
achen ; dannoch koͤnnen fie ſchaden, 
wann man zu viel auf einmahl davon 
nimmet. | 4 | 
Die Ruhr, ſo aus gemeldeten Urſa⸗ 


chen herruͤhret, breitet fich durch eine 


flüchtige Seuche bald in dem Lager aus: 
ie $ 3 ae 


* r 


ven * * » _ . 
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abſonderlich ſtecket der gefaulte Dampf, 
welcher von dem ruhrigen Kothe auf⸗ 


ſteiget, die Geſunden aͤn, welche auf 


dem naͤmlichen Abtritt ihre Nothdur ft 
lichten N Wg 


Solches Uebel iſt alſo forgfältigft zu 
perhüten e , 
Derowegen wo eine Ruhr einreiſſet, 
wuͤrde es fur gut ſeyn, wann man den 
ruhrigen Unffäth in tiefe Gruben ein⸗ 


lieſſe, und ſelben öfters den Tag hin⸗ 


durch mit Erden bedeckete; den Geſun⸗ 
den aber follfen andere abgeſonderte 
Gruben für ihre Nothdurft verſchafftt 


Um zu verhinderen, daßtdieſe Krankheit 


in dem Lager nicht gar zu ſtark mie 


und anwachſe, traͤget ſehr viel bey, wann 


das Lager oͤfters veraͤndert wird, und 
nicht lang auf einem Ort verbleibet. 
Man muß alles „ was eine ſolche 
Krankheit verurſachen konnte, nach 
Möglichkeit zu vermeiden ſuchen. 1 8 
Die Heilung dieſer Krankheit wird 
auf folgende Art angeſtellee? 
Wann ein Patient vollbluͤtig iſt groß 


ſe Hitzen, und auch ein heftiges Fieber g 
hat / muß man ihin auf dein Arm acht, 


rn 7 oder 
5 8 
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it Blut auslaſſen. Die⸗ 


ſes geſchiehet aber ſelten, dann meiſten⸗ 1 


theils regieret in dem Lager die Ruhr 
ohne Fieber, und dazumahl iſt nicht 
voundthen Ader zu laflen- 

Man giebt nur dem Patienten das 
P. ver N. 46 mit ein wenig Wein. 


Nachdem er ſich einmahl gebrochen, 
giebt man ihm lauliches Waſſer mit 
Honig zu trinken, und dieſes wiederho⸗ 
let man, ſo oft er ſich bricht. 13 


Da der Patient ſchon durch zwey 
Stund von dem Brechen ganz frey, und 
ruhig geweſen, kann man ihm folgen⸗ 
des Speislein bereiten: man nimmt 
etwelche Stuͤcklein gebaͤhtes Brod, man 
gieſſet vier Unzen kalten Wein darauf, 
und be ſprenget es mit ein wenig geſtof⸗ 
ſenen Zummet und Zucker daß es an⸗ 
genehm werde. 

Eben den naͤmlichen Tag muß der : 
Patient Abends eine Pille wie N, u. 

einnehmen. 

Dien folgenden Tag giebt man dem 

a 8 wiederum in der Frühe das 

ulver N. 46 und hernach alles das 
Uebrige wie den vergangenen Tag; md 

wann die Kraukheit nicht aufhoͤret, oder 5 
1 um 
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um ein merkliches nachlaͤſſet, muß man 
auch den dritten Tag noch einmahl al⸗ 
les wiederholen. e 
„Wan aber auf das andertemahl die 
Krankheit um viel abgenommen hat, 
kann man ein oder anderen Tag war⸗ 
leu, und hernach das drittemahl zum 
Brechen geben⸗ ß 
„Man hat aus der Erfahrung, daß 
dein Patienten viel nuͤtzlicher ſeye, wann 
wan hin an ſtatt des Pulvers N. 46. 
das Pulver N. 48. in der Fruͤhe giebt, 
ulld Abends eine Pille wie N. 47. man 
wiederholet alles dieſes alle anderte Taͤ⸗ ' 
ge, und alſo bis zum drittemmahl; 
Waun nicht ehender die Ruhr aufgehö⸗ 
Lee hat. Sollte das Pulver 48. bey 
ſtarken Patienten nicht genug Wuͤrkung | 
machen, kann man ihm zehen oder zwoͤlf 
Gran geben. s | 
Nachdem nun ſolche Ausleerungen 
GERADE ſind, muß der Patient noch 
durch etwelche Taͤg in der Fruͤhe, gegen 
Aalttag, und Abends allezeit ein Zuin⸗ 
tet von der Lattwerge N. 49. einneh⸗ 
Der allgemeine Getrank eines ſolchen 
Patienten kann beſtehen aus zwey Theil 
. gekoch⸗ 


* 
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gekochten Gerſten⸗ oder gekochten Hir⸗ 
ſen⸗Waſſer, mit einem Theil füffer 
Milch vermiſchet. 6 1 
Gerſten, Haberkern, Hirſen, Reiß 
mit Milch zu einem Mus gekochet, ſind 
hier die beſten Speiſen. REN 
Wann der verfaulte Geſtank des 
Koths minder wird, kann man auch 
dem Patienten Fleiſch⸗Suppen mit 
Gerſten, Reiß ꝛc. erlauben. AH 
Wann aber eine allzugroſſe Boͤsar⸗ 
tigkeit (malignitas), oder die lange 
Dauer der Krankheit dem Patienten 
allzuſehr entkräftet hätte, fo waͤre nicht 
rathſam die Cur mit auszuführenden 
Mitteln anzufangen, indem ein ſchwa⸗ 
cher Patient die Wuͤrkung ſolcher Mit⸗ 
teln nicht mehr übertragen konnte. 
Man erkennet, daß der Patient in 


einem ſo uͤblen Zuſtand ſeye: wenn er 


groſſes Bauchgrunmen, und ſehr übers 
laͤſtigen Zwang beklaget, wann die Puls 
wankend, und ſchwach iſt, das Auge⸗ 
ſicht bleich, wann er Eckel von allen 
een „und unerſaͤttlichen Durſt 
Dazumahl muß der Patient alle 
Stund eine Unzen von N. so, einnehmen, 
„%% 


j 
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Frühe aber, und Abends giebt man 
ihm eine Pille wie . 47. | 

Wann einmahl die üble Zufaͤlle an⸗ 
fangen gelinde zu werden, und die Kraͤf⸗ 
ten zunehmen, da kann man dem Pa⸗ 
tienten in der Fruͤhe das Pulver 44. 
und Abends eine Pille 47 eingeben, 
den zweyten Tag darauf giebt man 
ſolches Pulver wiederum in der Fruͤhe 
und Abends eine Pille; und wann die 
Krankheit nicht weichet, muß man ſol⸗ 
ches auch zum drittenmahl wiederholen. 
Hernach muß der Pattent auch durch 
etwelche Tage in der Fruͤhe, gegen 
Mittag, und Abends allezeit ein Quin⸗ 

tel von N. 49. einnehmen. 1 
Bisweilen wird der Maſtdarm durch 
die Schaͤrfe des Kothes aufgeſchaͤrfet, 
And abgeſchaͤlet, der Patient leidet ſehr 
ſchmerzhaften Zwang, und es geht nichts 
von ihm. In ſolchen Umſtaͤuden iſt 
Fruͤhe, und Abends ein Clyſtir N. sr, 
zu geben, welches der Patient lang bey 
ſich behalten muß. 2 
Wann uach gemachten nothwendigen 
Ausleerungen dannoch ein heftiger 
Bauchſchmerzen übrig verbleibet, wird 
der Patient groſſe Linderung empfin⸗ 
Er N den, 
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— Fe: * 


Von der Ruhr. us 7 0 
den, wann man ihm zweymahl des Tas 
ges ein weichgeſottenes Ey mit friſchem 
Butter giebt. f 


sssssssssssssck 
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Entzuͤndung der Gedaͤrme. 
Eben dieſelbe Urſachen, aus welchen 
die Ruhr entſtehet, können auch eine 
Gedaͤrme⸗ Eutzuͤndung (inflammatio 
inteltinorum ) erwecken; welches alles 
zeit eine gefährliche Krankheit if: | 
Man erkennet dieſe Krankheit, wann f 
der Patient heftigen Bauchſchmerzen 
beklagt, wann ſolcher Schmerzen auf 
das aͤuſſerliche Auruͤhren groͤſſer wird; 
der Bauch iſt aufgeblaͤhet, der Patient 
bricht ſich öfters, und ſonſten iſt er vern 
ſtopfet, er hat zugleich ein anhaltendes 
Fieber, groſſe Hitze, und Durſt, der 
Puls iſt hart, der Urin dunfehoty 
„ die Kräften laſſen gaͤhling 
nach. | | ae 
Wann alle dieſe Zufälle ſehr heftig 
‚find, wird der Patient bald ſterben: 
Vor dein Tod hoͤren die Schmerzen auf, 
die aͤuſſere Gliedmagßen werden kalt, 
und ſchwarzblau, das Angeſicht iſt 85 9 
* PER, lich 
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lich eingefallen, der Puls iſt klein, ſehr 
ſchnell, und ungleich. Solche Zeichen 
geben zu erkennen, daß der Tod ſchon 
vor der Thür ſeye, obwohlen der Patient, 
und alle die um ihn ſind, vermeinen es 
fee beit, indem der Schmerz nach⸗ 

ef. i | 


Man muß gleich Anfangs dieſer 
Krankheit viel Blut auslaſſen, und wann 
der Schmerz nicht um viel genimderet 
wird, oder wann er wiederum auf ein 
neues anfängt, muß man die Aderlaß 
wiederholen. Ne 

Drey⸗ oder viermahl des Tags muß 
dem Patienten ein Clyſtir N. 52. gege⸗ 
ben werden “m 

Wollene Tücher mit dem Umſchlag 
VN. 12. benaſſet muß man beſtandig 
waarin auf den Bauch auflegen; ein 
flriſches, und noch warmes Netzel un 
5 on Bauch umſchlagen, nutzet auch ſeht 
hie. | 


Alle halbe Stund muß der Patient 
eine Schale voll von N. 5 warm neh⸗ 
men. | 4 
Wann Men einen gleichen Schlag 
behaͤlt, der Schmerzen gelinder 8 97 
5 ind 


| 
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Wind durch den unteren Leib ausgehen, 
auch die Clyſtire ihre Wuͤrkung machen, 
hat man gute Hofnung. | | 
Bisweilen bleibt der Leib ſehr hart: 
naͤckig verſtopfet, obwohlen dem Pa⸗ 
tienten oͤfters Clyſtire ſind gegeben wor⸗ 
den; Bey dergleichen Beſchaffenheiten 
haben Tabakrauch⸗Clyſtire oft ſehr viel 
gewuͤrket. Zum Trank dienet das ges 
ſottene warme Gerſtenwaſſer. 

Zur Nahrung giebt man nichts als 
duͤnne Suppen, bis endlich das Uebel 
gaͤnzlich gewichen iſt, und durch drey 
Taͤge ſich nicht mehr angemeldet hat. 
Ja wann auch alle Zufaͤlle aufge⸗ 
hoͤret haben, muß der Patient daunoch 
durch etwelche Taͤge ganz wenig, und 
leicht verdauliche Speiſen zu ſich neh⸗ 
men, damit nicht die Daͤrme beſchwe⸗ 
ret, und die Krankheit von neuem wie⸗ 
derum erwecket werde. 10 | 

Wann dieſe Krankheit auf taugliche 
e nicht bald gelinderet wird, 
iſt der toͤdliche Brand zu befuͤrchten, 
nichts deſtoweniger, wann man gehoͤ⸗ 
rige Mittel gleich vom Anfang fleißig, 
und herzhaft gebrauchet, iſt Hofnung, 
daß dieſe Entzuͤndung zertheilet werden 
koͤnne⸗ e enn 


54 Von Entzuͤndung der Gedaͤrme. 
Wann aber die Huͤlfsmittel zu ſpat 
ſind angewendet worden, wann die 
Krankheit ſchon uͤber drey oder vier Taͤ⸗ 
ge gedauret hat, und wann der Patient 
an ſtatt eines ſehr ſtechenden Schmer⸗ 
zens, eine ungewoͤhnliche Schwere im 
Bauch, und laufenden Schauer bekla⸗ 
get, kann man leicht urtheilen, daß eine 
Eyterung geſchehe. N | 
In ſolchem Zufalle muß man den 
Uniſchlag N. 12. fleißig auflegen; bey 
der Nacht aber den Bauch mit den La- 
dan-Pflaſter bedecken. | 
Bisweilen find die Daͤrme an das 
Bauchfell (peritonæum) angewachſen, 
und dazumahl zeiget ſich das Geſchwaͤr 
auswendig am Bauch, man muß es 
alfobald eroͤfnen, damit das Eyter aus⸗ 
flieſſen koͤnne; allein ſolche Jufaͤlle er⸗ 
eignen ſich nicht gar oft. BEN 
Da ein Oaͤrmgeſchwaͤr fein Eyter in 
die Bauchhoͤhle ausgieſſet, hat die Sa⸗ 
che gemeiniglich ein ſehr übles Ende, 
wann das Eyter nicht alſobald wiede⸗ 


rum aus der Bauchhoͤhle ausgefuͤhret ö 


wird: welches aber ſehr hart geſchehen 
kann, und wann es auch geſchehen könne’ 
te / ſo iſt es dannoch ſchwer zu unters 
0 ſcheiden, 


Pl, 


ſcheiden, und für gewiß zu wiſſen, ob 


habe, oder nicht; indem nicht auf ein⸗ 
mahl cine fo groſſe Menge Eyters in den 


ſchwulſt vermerken koͤnne. Es ge⸗ 


gutes Zeichen iſt; deſſentwegen wenn 
he, muß man oͤfters dem Patienten ein 
Elyſtir N. 22. geben, um die innere 
Theile der Daͤrme zu erweichen, und 
leiten. 1510 

Wann das Enter allein, oder mit 
N. 16. mit Honig verſüͤſſet trinken, und 


von N. 18. einnehmen. N 
Der Patient kann Fleiſchſuppen eſſen, 


gekochet ſind: man muß aber alle⸗ 
zeit ſolche Suppen wohl durchſeichen, 


Von Entzůndung der Gedaͤrme. 95 


das Eyter in die Bauchhoͤhle ſich ergoſſen 


Bauch kommet, daß man eine Ges 
955 aber oͤfters, daß das Eyter ſich 
u die Daͤrmhoͤhle ergieſſe, und mit 
dem Stuhlgang fortgehe; welches ein 


man merket, daß eine Eyterung geſche⸗ 


alſo das Eyter in die Daͤrmerhoͤhle zu 
dem Koth aus dem Leibe gehet: mutz 
der Patient in groſſer Menge den Thee 
muß dreymahl des Tags ein Pulver 


worinn Endivien, Salat, Koͤrbelkraut, 
und andere dergleichen Kraͤuter mit 


damit 


davon gemachet werde. 9 
Mit dieſen Huͤlfsmitteln, und der 


N 
| 
Von Entzündung der Gedaͤrme. 
damit kein dicker Koth in den Gedaͤrmen 


Diaͤt muß fortgefahren werden, bis 
durch drey Taͤge kein Eyter mehr in dem 
Stuhlgange verſpuͤret wird; hernach 


kann der Patient wiederum nach und 
nach zu ſeiner vorigen Speisart zuruck⸗ 


kehren. 


N 


Von der | 1 


Wann ein Patient beſtaͤndig irre re⸗ 
det, und zugleich ein hitziges an⸗ 
haltendes Fieber hat, wird ſolche Krank⸗ 


heit die Tobſucht (phrenitis) genen⸗ 
net. Se | 3 


Auf dieſe Weiſe wird die Tobſucht 
von jenem irre Reden unterſchieden, 
welches oft bey groſſer Wechſelfiebers⸗ 

e beobachtet wird, und ſamt dem 


Hitze 
Febere⸗Aufale wieder aufhoͤret. 


Die Vorbothen einer ſolchen Krank⸗ N 
heit find : groſſe Hitze, und unleident⸗ 
liche Kopfſchmerzen; Pas de | 

und 


Von der Tobſucht. 5) 


und die Augen ſind roth; wann man 


um etwas frager, erhalt man eine un⸗ 


geſtünmme Antwort: D 
tienten fahren mit den Haͤnden auf der 
Bettdecke, und in der Luft herum. 
Dieſe Krankheit wird gemeiniglich 
verurſachet von groſſer Sommer⸗Hitze, 
beſonders wann die Soldaten mit bloſ⸗ 
ſem Kopf bey heiſſem Sonnenſchein eins 
ſchlafen; auch langwierige Schlafloſig⸗ 
telt, heftiger Zorn, Mißbrauch des 
Weins, Brandeweins, und andrer der⸗ 
gleichen Getraͤnke koͤnnen Urſache der 


Der Puls iſt hart: die Athemholung 


groB, und laugſü t. 
Dieſe Krankheit iſt ſehr gefährlich, 
und bringt oft den Patienten in kurzer 


FA 
* 


eius; oder auch bisweilen iſt das Hirn 


e 00 nn. 
Wann der Patient gruͤne Materie 


bricht, wann er oft und ungebührend 


Ausſpeyet, und zittert! wann fein Urin 


dunn, waſſerig, und ſchter ohne Farbe 


ift, wann er oft zucket, und keinen Durſt 


beklaget, ſo ſteht es übel mit ihm. 


! 


Zeit um das Leben! dann es iſt eine 
Wahrhafte Entzuͤndung des Hiruhaͤut⸗ 


n 


58 Von der Tobſucht. | 
Es iſt dem Patienten ſehr nuͤtzlich, 
wann die guͤldene Ader flieſſet, want 
er in ein Abweichen verfallet, oder ſtark 
aus der Naſen blutet. 179 
Es iſt ein gutes Zeichen, wann der 
Patient einen Schmerzen auf der 
Bruſt, oder an den unteren Gliedmaaſ⸗ 
ſen empfindet. Bisweilen hat auch 
11 Huſten eine Linderung ver⸗ 
ſchaffet. 40 
Eeine Fuß⸗Aderlaß iſt hier hoͤchſt 
nothwendig, aber ſelbe muß groß, und 
ausgebend ſeyn: wann das Sieber, und 
die Hitze nicht nachlaſſen, muß die Ader⸗ 
laß wiederholet werden: es iſt auch nuͤtz⸗ 
lich, wann man nach gemachter erſten 
Aderlaß auf dem Fuß, hernach aus den 
Droſſel⸗Adern ( venz jugulares) Blut 


auslaſſet. ge 1 
Man muß aber die Aderlaß fo eff wies 
derholen, bis die brennende Hitz, und 
das ungeſtuͤmme irre Reden um ſehr viel 


— 


gemindert iſt. 


Wann der Patient nicht ſchlaͤft, muß 
er alle Stund eine Schale voll von 
N. 54. warm nehmen, und von dem 
gekochten Getrank N. 25. in groſſer Men⸗ 

ge trinken. | A 
Fruͤhe, 


Von der Tobfuche.. 3 
Fruͤhe, und Abends muß man dem 
Patienten ein Clyſtir N. 11. geben. 
Wann die guͤldene Ader angeſchwol⸗ 
len iſt, muß man Blut⸗Egel ſetzen. 
Es traͤgt auch viel bey, wann man 
dem Patienten die Haar abſcheret, und 
den Mund oͤfters mit warmen Waſſer 
IRRSIDAICDEL. ,, ne, 
Auf die Stirne legt man ein vierfa⸗ 
ches Tüchel mit dem Oxycratum, dag 
iſt, mit halben Theil Eſſig und halber 
Theil Waſſer benaſſet, „auf. „ 
Die Luft um den Patienten muß 
licht gar warm ſeyn, der Patient muß 
öfters aufrecht in dem Bette aufſitzen. 
Es würde auch ſehr nuͤtzlich ſeyn, 
wann der Patient zweymahl des Tags 
auſſer dem Bett in einem Seſſel ſaͤſſe, 
und ein warmes Fußbad gebrauchte. 
Abends aber nach dem Fußbad muß 
man auf die Fußſohlen einen anziehen⸗ 
pen Umſchlag (epiſpaſticum) N. 55. 
auflegen. Dieſen Unmſchlag nimmt 
nan in der Fruͤhe wiederum ab. 
Waͤhrender Krankheit muß man dem 
Patienten nicht viel zu eſſen geben; Ger⸗ 
ſten⸗ oder Haber⸗Suppen werden ges 
nugſame Nahrung verſchaffen. 
F G Wann 


! 


ſchlafen kaun, muß man ihm Abends 


heir muß man alle taugliche Huͤlfs⸗ 


iſt, und der Patient weniger irre redet, 


%% Von der Tobſucht. a 


Wann auf ſolche Huͤlfs⸗Mittel dag 


Fieber um viel gelindert worden, und 


bann das raſende irre Reden nachgelaß 
fen hat, und der Patient dannoch nicht 


die Milch N. 17, mit anderthalb Llnzen 
weiſſen Magenſaamen-Saft geben. 

So lang aber die Krankheit noc 
heffig iſt, und nicht abnimmt, inuß man 
von ſchlafmachenden Mitteln ſich eut⸗ 
ie en 
In Anfang dieſer gefaͤhrlichen Krank⸗ 


Fi 


Mittel in groſſer Menge herzhaft ges 
brauchen: wann aber die Hitze geringer 


fo iſt nicht mehr noͤthig Ader zu laſſen, 
oder ein Clyſtir zugeben. Dr Patient 
darf dazumahl nur den Getrank N. 25 
nehmen, und iſt ihm auch etwas meh 
reres zu eſſen erlaubet: dann vs trägt 
ſich bisweilen zu, daß auch zu Ono 
der Krankheit der Patient noch irre re 
det: allein dieſes macht nichts aus, um 
es vergehet nach und nach von ſich feld: 
ſten: abſonderlich wann ein ſolcher Pas 
tient fo viel Kräften hat, daß er nfteit 
un 


| Von dem Naſenbluten. 10% 


unter Tags auffer dem Bett aufrecht 


ſitzen kann. 
r pa 


Von dem 


„ 
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mahl 1105 zu DA 1 N 
Dennoch geſchiehet es bisweilen ſo 
wohl bey Kranken, als auch Gefunden, 
daß der ganze Leib durch uͤberfluͤßiges 
Naſenbluten ausgefchöpfet werde, der 
Patient in Ohnmacht falle, und end⸗ 
lich auch in Todesgefahr gerathe. 5 

In ſolchen Umſtaͤnden muß u man das 
Naſenbluten ſtillen. 

Damit man aber erkenne, wann ſol⸗ 
ches zu ſtillen ſeye , hat man folgende 
Stücke zu beobachten. 

So lang der Puls noch ziemlich voll 
ſſt und der Leib 700 Mache . 


* 


* | KPÖ EN 3 
10% Von dem Naſenbluten. N 

bis in die aͤuſſere Gliedmaaßen erhält, 
auch die Lefzen, und das Augeſicht noch 
roth ſind, hat man keine Gefahr zu be⸗ 
fuͤrchten, obwohlen ſchon viel Gebluͤt 


ausgefloſſen ware. 


Wann aber der Puls anfaͤngt zu 
wanken, das Angeſtcht, und Lefzen bleich 
werden, muß man das Bluten ſtillen; 
welches geſchehen kann, wann man die 
Arm, 51 „und Schenkel mit Binden 
(faſciis) umwindet; dann dadurch wer⸗ 
den die Blut⸗Adern zuſammen gedru⸗ 
cket, und flieffet alſo weniger Gebluͤt zu 
dem a Nachdem das Bluten 
alſo geſtillet, muß man nicht auf ein⸗ 
mal alle Binden los laffen, ſondern man 
muß ganz gemaͤchlich, alle viertel Stun⸗ 
den eine nach der andern abnehmen. 
Wann aber auf ſolche Art das Blu⸗ 
ten ſich nicht ſtillet, oder wenn es nach 
abgenommenen Binden gleich wiede⸗ 
rum anfaͤngt, muß man folgendes Mit⸗ 
tel gebrauchen. \ IR 
Man macht eine Wiecke von ausge⸗ 
rupften Leinwands⸗Faden, man tunkt 
ſelbe in das anziehende Waſſer N. 56. 
und druͤckt fie hernach in jene Naſen⸗ 
Oefuung, wo das Blut ausflieſſet. Am 
N | bequem⸗ 


+ 


* —— 


Von dem Naſenbluten. 103 


ne Schreibfeder mit Carpie oder ge⸗ 
zupften Leinwands⸗Faͤden umwickelt, 


und hernach in die Naſen⸗Oefnung ein⸗ 
druckt; man muß aber die Feder an⸗ 


ben Daumen weit gekommen, hebt 
man die Feder⸗Spitze in die Hoͤhe, und 


funmen, ziehet die Feder heraus, und 


man laſſet ſie auch ein oder zwey Taͤge 
drinnen, bis ſie von ſich ſelbſt wiederum 
heraus fallet. In 

Weilen aber der Lerchen⸗ Schwamm, 
ſo die Geſtalt eines Pferd⸗Hufes hat 
(agaricus pedis equini tigura) oft gluͤck⸗ 
lich das Blut ſtillet, koͤnnte man das 
Pulver N. 57. durch eine hohle Se: 
955 der in die Naſen ein? 


bequeniſten geſchieht es, wann man ei⸗ 
ſelbe mit dem Waſſer N. 86. benaͤſſet, 


fangs gerad nicht hinein, und gegen den 
Schlund auf einen halben Daumen 
weit ſchieben; nachdem man einen hal⸗ 


faͤhret aufwaͤrts ſo hoch, als es ohne 
Verletzung geſchehen kann; hernach 
druckt man die Naſen⸗Oefnungen zu⸗ 
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ambattenden. Fee 
5 ( Febris continua) g 


En anhal ltendes Fieber wird na 
ge genennet, welches vom eh 
einer Krankheit bis zum Ende o hne 115 
terlaß fortdaurett. 

Wien ee Ursachen dieſer 
Krankheit ſind: allzugroſſe Bewegun⸗ 
gen, und Abmattungen „abſonderlich 
wann ſolches bey heiſſer Witterung ge⸗ 
ſchieht: am oͤfteſten aber entſtehen ſolche 
Fieber, wann die Soldaten heftigen 
Durſt leiden müſſen; oder wenn ſie viel 
geiſtreiche Getränke trinken 

Dann dadurch gehen die fluͤßige, und 
duͤnne Theile des Gebluͤts verlohren, 
das übrige Gebluͤt wird dicker, ſchaͤrfer, 
und kann alſd ſehr ſchwere, und mei⸗ 
ſtentheils Entzuͤndungs = Krankheiten 
verurſachen; indem ſchon die ganze Be⸗ 
ſchaffenheit eines ſolchen Gebluͤts zur 

Entzündung geneigt iſt. 

Wann ein ſolches Fieber an einem 
Theil des Leibeg eine Entzündung ver⸗ 

ur⸗ 


— 


ol⸗ 


» 106 Vom anhaltenden Sieber. 
Solche Krankheit ift allezeit gefaͤhr⸗ 
lich, und je heftiger, und uͤbler die Zu⸗ 
fälle find , deſto uͤbler iſt auch die 

Krankheit. 1 1 

Es iſt nothwendig gleich Anfangs der 
Krankheit Ader zu laffen , und ſelbes 
ſo oft zu wiederholen, bis die groſſe Hitze 
faͤllet, und die Zunge anfaͤngt feucht zu 
werden. NEE | | | 
Das gekochte Gerſtenwaſſer dienet 
zum allgemeinen Getrank; man muß 
aber zu einem jeden Pfund dieſes Ge⸗ 
tranks eine Unzen von N. 35, beymi⸗ 
ſchen. Alle zwey Stund giebt man dem 
Patienten eine Schale voll von N. 84.; 
zweymal des Tages iſt vonnoͤthen ein 
Tlyſtir N. 11. zu geben. 
Alſo faͤhret man fort, bis der Pa⸗ 
tient beſſer wird, welches man erkennet, 
wann die Hitze nachlaͤßt, der Puls nicht 
mehr ſo ſchnell gehet, der Durſt gelin⸗ 
der iſt, der Mund, und Zunge feucht 
werden, der Urin keine gar rothe Farbe 


hat, und einen Satz macht. 1 
Wegen der Diaͤt iſt das naͤmliche zu 
beobachten, was in der Rippenfells⸗ 
Entzuͤndung anbefohlen worden iſt. 
ee | Wann 


( (Febris continua.) N OR 

Wann die Krankheit abnimmt, ſo ift 
es genug, wann der Patient nur das 
gekochte Waſſer N. 25. fleißig trinket; 
man kann ihm auch nach und nach mehr 
1 eſſen geben, bis er gaͤnzlich geſund 
iſt. a | | 


Man hat beynebens zu bemerken, 
daß es noch eine andere Gattung eines 
anhaltenden Fiebers gebe, in welchem 
das Geblüt des Patienten nicht dick, 
noch zur Entzündung geneigt iſt, ſon⸗ 
dern es iſt dureh die Verfaulung zerthei⸗ 
let, und duͤnn gemacht. Solches Fie⸗ 
ber iſt viel uͤbler, und gefaͤhrlicher als 
das erſtere, es iſt auch ſehr oft anſte⸗ 
ckend, und ſeuchhaft. e 
Die hauptſaͤchliche Urſachen dieſer 
Krankheit ſind: wann das Lager bey ei⸗ 
ner warmen Sommerszeit auf einem 
moraſtigen Platze aufgeſchlagen wird; 
dann dazumahl iſt die Luft mit faulen 
Daͤmpfen angefuͤllet. Am meiſten aber 
beobachtet man dieſe Krankheit, wann 
in einem engen Ort, wo die Luft nicht 
genugſam kan erftiſchet werden, vie⸗ 
le Leute beyſammen wohnen muͤſſen: 
in den Kriegsſchiffen iſt dieſes Fieber 
nicht ſeltſam. Noch ſchaͤdlicher iſt es, 
10 wang 


ies Pom anhaltenden Sieber. 
wann in einem engen Krankenhauſe vie⸗ 
le Kranke, und Verwundete beyſam⸗ 
men liegen, inſonderheit wann man die 
Luft nicht veraͤnderen, und erneueren 
kann. Dann durch die Ausdaͤmpfun⸗ 
gen der Kranken, durch den Geſtank des 
Kothes, und durch Verfaulung der 
brandigen Theile, wird die Luft, ſo mau 
alle Augenblick einathmen muß, ange⸗ 
ſtecket, und daher entſtehet ein ſehr uͤb⸗ 
les, und wahres Faulungsfieber, wel⸗ 
ate darauf ſeuchhaft und erblich 
wird. 


„Dieſes Fieber pflegt bisweilen, das 
Spitalffeber, Lazarethfieber, oder auch 
Kerkerfieber genennet zu werden; und 
hat ſeine ihm eigene Zufaͤlle, welche ge⸗ 
nau beſchrieben werden muͤſſen, damit 
Lu dieſe bösartige Krankheit wohl er⸗ 
kenne. I 
Sie faͤngt mit Schauer an, hernach 
folget eine fliegende Hitze, bald komme 
der Schauer wieder, und endlich wiede⸗ 
rum die Hitze; alſo wechſeln Hitze und 
‚Kälte miteinander öfters ab; aller 900 
petit vergehet, der Schlaf iſt unruhig, 
und nicht erquickend (non reliciens) ; 
an der Stirne empfindet der Paten 


( Febris continna.) 10 


einen ſtumpfen, und den Kopf ſchwer 
machenden Schmerzen, der Puls gehet 


fehier wie bey einem geſuuden Menſchen; 


die Haut iſt ſelten trocken, ſondern ſie 
hat meiſtentheils ihre gewoͤhnliche Wei⸗ 
che, und Feuchte. Ein ſolcher Patient 
fiechet durch etwelche Taͤge herum, er 
iſt matt, und kann ſeinem Dienſte nicht 


vorſtehen, dannoch iſt er nicht le da | 


und bleibt auffer dem Bette Die Zun⸗ 


ge ift ſchier allezeit weich, feucht, und 


mit einer gelbgruͤnlichen Rinde uͤberzo⸗ 
gen. Der Patient iſt zugleich dumm, 


ſchlaft ſelten, und ſcheinet/ als wäre er 


mit tiefſinnigen Gedanken beſchaͤftiget: 
wann die Krankheit ärger wird, fangen 
die Hände zu zittern ang, das Gehör 
wird ſchwer, die Stimme ſchwach, und 
unterbrochen: der Puls fanget an zu 


ſinken, und dazumahl bittet ein ſolcher 


Patient uin herzſtaͤrkende Mittel, und 


um Wein: bey der Nacht werden alle 


tet ſcheuflecke, welche keine regelmaͤßige 
Figur haben, und ſie haben auch keinen 
gewiſſen Tag der Krankheit, an welchem 
fie hervor koinmen ſollten, ſondern man 
beobachtet ſie zu verſchledenen Zeiten. 


| Wann 


Sufaͤlle viel übler, endlich zeigen ſich Pe⸗ 
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I 


wann man ſchwarze Halsgeſchwaͤrlein 


weiſſer, und gut erhobener Frieſel bee’ 


der Patient zugleich einen guten Aus⸗ 


rie Vom anhaltenden Sieber. 
Wann die Kräften auf einmahl ent⸗ 
weichen, wann das Geſicht vergehet, 


wann der Patient nur allezeit auf dem 


Rucken lieget, die Knie in die Hoͤhe 
zieht, und oͤfters aufzuſtehen verlanget, 
(aphtæ nigre ) ſchwarze Petetſchen, 
ſchwarzblaue Streif hin und her an ö 
dem Leib ſieht, wann beynebens der 
Patient vieles bleyfarbes, und ſchwar⸗ 
zes Koth von ſich giebt, und dadurch 


noch mehr abgemattet wird, darf man 


gar nichts Gutes hoffen. 


Die Taubigkeit (ſurditas) iſt in die⸗ 
ſer Krankheit kein ſehr uͤbles Zeichen: 
Ja man erfaͤhret oft, daß die Gene⸗ 
ſende hart hören, und bisweilen ein Ge⸗ 
ſchwaͤr in dem Gehoͤrgang (meatus 
Auditorius) haben. ee 

Wann der Stuhl gallig iſt, der 
Urin dick, und die Zunge feucht, ſo 
hat der Patient gute Zeichen, inſon⸗ 
erheit, wann dabey die Kraͤften nicht 
abnehmen. 5 DE 

Zahlreiche rothe Flecke, oder auch 


deuten nichts Ubels, hauptſaͤchlich wann 


wurf 


(k,kKebris contimma.) 11 
wurf hat, und der Urin einen dicken 
Satz macht; wann beynebens ein gelin⸗ 
der, und erleichterender Schweiß fol⸗ 
get wann an den Ohren⸗Druͤſen ſich 
eine Geſchwulſt (parotis) erhebet, oder 
5 


| 


| 


man ſich gute Hofnung machen. 


und die Zufaͤlle dieſer Krankheit anzei⸗ 
gen, daß das ganze Gebluͤt in die Faͤu⸗ 
lung gehe, und die Kraͤften entweichen, 
darf man nicht Aderlaſſen, ausgenom⸗ 
men bey dem Vollbluͤtigen, und dazu⸗ 
mahl wird eine einzige Aderlaß genug 
ſeyn; dann man hat beobachtet, daß 
oft auch nur eine einzige ſtarke Aderlaß 


und ein irre Reden verurſachet hat. Ä 
Es iſt hoͤchſt nothwendig, daß man 


veraͤndre und erfriſche. 10 
Wann der Patient einen Eckel hat, 


rigkeit, und Aengſten beklaget, wann 


Rinde uͤberzogen iſt, giebt man ihm 


wann in dem Hals weiſſe Geſchwaͤrlein 
oder Blaͤtterlein auffahren, ſo kann 


Weilen die vorher egaugene Urſachen, f 


augenblicklich die Kräften benommen, 


in dieſer Krankheit die Luft oftmahlen 


und um das Herzgruͤblein eine Schwe⸗ 
die Zunge mit einer gelbgruͤnlichen 
das Pulver N. 27.; gleich auf das erſte 


\ 
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inn Vom anhaltenden Sieber. 
Beechen muß er lauliches Waſſer frütz 
ken, und dieſes ſo oft, bis er es nicht 
wmiechr ausbricht, gleichwoie in der ur des 
BVBechſelfiebers erinnert worden iſt. 
| An eben dem Tag, wo der Patient 
das Brechpulver eingenommen hat 
muß er auch Abends eine Schluckkugel 
ö 

| 


— 


(bolus) wie N. 58. nehmen, und ſechs 
Anzen von dem Kaswaſſer N. 59 da⸗ 
rauf trinken. Wann aber das Kaͤs⸗ 
| waſſer nicht in genugſamer Menge leicht 
zu haben iſt, kann man ſtatt deſſen das 
gekochte Waſſer N. 25. gebrauchen 
| man muß aber vorhero unter ein jedet 

Pfund von dieſem gekochten Waser 
zwey Unzen Wein, und eine halbe Linz 


bermege der Krankheit find fie auch fehl 


tauglich. | ae 
Alle ſechs Stund muß der Paricıl 
ein Pulver von N. 60 nehmen und 
ſechs Unzen von dem Kas waſſer N. 59 
oder von dem gekochten Waſſer N. 25. 
mit Wein darauf trinken. Wan 


2 
3 


12 4 [ Febris eöntin na. ir: En 113 
Wann der Patient von Kräften ab⸗ 
Nimmt, wann die Petetſchen verſchwin⸗ 
biederum hinein zu ſchlagen, folget oft 
ine groſſe Aengſtigkeit; Frais, und 
ernach der Tod. Bey ſolchem Zufalle 
auß man alle Stund dem Pakienten 
inen Löffel voll von N. 61. geben, und 
llezeit darauf drey Unzen Kaͤswaſſer 


J. 25. mit Wein trinken laſſen. Mik 
ieſem iſt ſo lang fortzufahren, bis der 


Er 


Patient eine Linderung verſpüret, die 
ind der Frieſel ſich erhebet; hernach 
tur alle vier Stunden einen Löffel voll. 
Ein gelinder, und durch den ganzen 
Wann waͤhrender Krankheit der Leib 
in Clyſtix N. 52. geben. 


So bald als solche Kranke beſſer wer⸗ 


en, muß man fie aus dieſem Kranken⸗ 
Haus wegſchaffen, damit ſie in friſche 
Luft kommen: anſonſten fallen fie ach 
„„ le re 


en, oder wann der Frleſel anfangt 


nit Wein N. 59. oder gekochtes Waſſer 


Petetſchen wiederum heraus kommen, 
ber giebt man von dieſem Hülfsmittel 
eib gleicher Schweiß, welcher hierauf 
u folgen pfleget, iſt ſehr nützlich. 
berſtopfet iſt, muß man dein Patienten 


1 
rr ͤ5p . ⁵ ST ¾ Ä — ·˙Ä ̃ r AK 5 


* 
A 


11 Von dem Scharbock. 
leicht wiederum in die vorige Krankheit 
und ſterben. e 1 

C 
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Von dem „ 


Scharbock. 


Dieſe Krankheit iſt nicht ſeltſam, aber 
hartnaͤckig. Man beobachtet fü 
am oͤfteſten in belagerten Staͤdten, oder 
auch wann die Soldaten in ungeſun⸗ 
den, und moraſtigen Oertern uͤberwin⸗ 
tern muͤſſen. e ee 
Es faͤngt dieſe Krankheit mit einen 
ungewoͤhnlichen Traͤgheit und Schwach 
heit des ganzen Leibes an: wann Die 
Patienten vom Schlaf aufwachen, em⸗ 
pfinden ſie alle ihre Gliedmaaßen abg 2 

mattet, und gleichſam zerquetſchet. 
Wann dieſe Krankheit mehr anwaͤchſt⸗ 

ſo bekommt der Patient einen harten 
Athem, die Süß geſchwellen, bisweilen 
iſt anfangs das Angeſicht bleich, hernach 
wird es braun: an dem Leib fahren von 
unterſchiedlicher Farbe Flecken auf, auß 
dem Mund gehet ein uͤbler Ge ch 
die Zaͤhne werden wankend, das Zahn⸗ 
fleiſch geſchwillt, beiſſet, iſt ſchmerzhaft, 


er 
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Veon dem Scharbock. 115 
nd giebt auf geringes Anruͤhren Blut 
jon ſich: der Patient empfindet an dem 
anzen Leib, bald in dieſem, bald in 


nem Glied, groſſen Schmerzen. 


Endlich wann die Krankheit noch aͤr⸗ 
er wird, fo verfaulet das Zahnfleiſch, 
nd ſtinket abſcheulich, die Zaͤhne wer⸗ 
en gelb, ſchwarz, und wurmſtichig, oder 
ufgefreſſen, es geſchehen oft groſſe 
Gerblutungen; es entſtehen boͤsartige 
Geſchwaͤre, abſonderlich an den Fuͤſſen. 
Her Patient beklagt Stechen, und 
Reiſſen in dem ganzen Leib; bey der 
Nacht werden die Schmerzen heftiger; 
udlich ſtehet man allenthalben ſchwarz⸗ 
lee 

Wann die Krankheit ſchon ſo weit 
ſekommen iſt, da gehet es mit dem 
patienten von Stund zu Stund uͤb⸗ 
er, er bekommt noch unterſchiedliche 
ſeberiſche Anfälle, fein ganzer Leib fau⸗ 
et; durch das Brechen, Stuhlgang, 
der auch durch die Naſen folgen oft 
oͤdliche Verblutungen, die Eingeweide 


velken ab, der Patient verfallt in Ohn⸗ 


nächte, und ſtirbbte. 

Die vornehmſten Urſachen ſowohl im 
Bager , als Winter⸗Quartieren find: 
* N 8.4 wann 


1 


ſelbe ſchon im Leibe ſtecket, um ein 


116 Von dem Scharbock. 5 


wann die Soldaten in moraſtigen, und 
naſſen Oertern ſtehen, wo es ſchaͤdliche 
Ausdaͤmpfungen giebt; wann die Sol⸗ 
daten keine Bewegung machen, oder 
auch au grunen Speiſen Abgang lei⸗ 
den, wann ſie ein verfaultes, und ſte⸗ 
hendes Waſſer trinken, gerauchtes, und 
geſalzenes Fleiſch, und Jiſch, oder alten 
ſcharfen Kaͤs eſſen muͤſſen, wie auch, 
wann fie feuchte, und niedrige Woh⸗ 
nungen haben, wo der Wind nicht ge⸗ 
nugſam durchſtreichen kann. 
Groſſe Trauer und Furcht koͤnnen 
dieſe Krankheit auch in einem ſonſt ges 
ſunden Meuſchen erwecken, oder, wenn 


merkliches bald vermehren: aus dieſer 
Urſach, und wegen übler Lebens⸗Ord⸗ 
nung, gehen oft ſehr viele Soldaten in 
belagerken Städten an dieſer Krankheit 
A ee ee 

Durch Beobachtung hat man erler⸗ 
net, daß in dieſer Krankheit das Gebluͤt 
allezeit dick, und ſcharf ſeye; die Schar 
fe in dem Lager⸗Scharbock iſt allezeit 
von einer Faulungs⸗ Art ( acrımoni 


Puttida. | 7 


u Von dem Scharbock. 117 0 
Deſſentwegen muß man in der Eur 
bir Zähigkeit, und Dicke der Säfte zu 
derdünnern, und die Faulung zu ver⸗ 
lindern, oder, wenn ſolche ſchon das 
Hebluͤt angegriffen hat, zu verbeſſern 
JJV 
Man muß auch alle Urſachen dieſer 
Krankheit gaͤnzlich vermeiden, oder 
wann ſolches nicht geſchehen kann, muß 
man ſelbe wenigſtens nach Möglichkeit 
berbeſſtrn, und die Soldaten alſo er⸗ 


halten, daß fie nicht fo oft in dieſelbige 


perfa len. „ 
E zu dieſem Ziel und Ende trägt ſehr 
biel bey , wann. man das ungeſunde 
Waſſer heilſam zu machen ſuchet. Zwey 
Unzen Eſſig, und zwey Unzen Brand⸗ 
wein mit einer Mags Waſſer vermiſchet, 
machen für die Soldaten das Waſſer 


angenehm, und geſund. 
Wann man Eſſig, und Brandwein 
nicht genugſam bey Handen hat, kann 
man ein Stuͤck Calmus (calamus aro- 
maticus ) in das Waſſer legen; dieſe 
abe ah m ge finden , und 
moraſtigen, und feuchten Dertern,allmo 
der Scharbock aim oͤfteſten regieret. 

23 Star: 


* 


RN giebt ſelbe ihm hernach noch zwepnmahl, 


118 Von dem Scharbock. | 
Starke Laxire oder Brech-Mittel, 
wie auch Aderlaſſen, helfen nichts in 
dieſer Krankheit. 5 4 
Weilen aber eine uͤble Speis⸗Ord⸗ 
nung ſehr oft den abe 
wird es dannoch nützlich ſeyn , aus 
dem Magen und Gedaͤrmen die geſamm⸗ 
lete Unreinigkeiten auszutreiben. Die⸗ 
ſes kann durch gelinde, und oͤfters wie⸗ 
derholte Larir⸗Mittel geſchehen. 1 
Es muß alſo der Patient in der Fruͤ⸗ 

he die Pillen N. 34. einnehmen, man 


aber allezeit nur alle anderte Taͤge. 
Die Speiſen muͤſſen pur aus Sup⸗ 
pen beſtehen, worinnen Koͤrbelkraut, 
Sauerampfen, Spinat, Salat, En⸗ 
divien, Zickori, Koͤhl, abſonderlich 
aber rother Koͤhl, Brenneſſeln, geko⸗ 
chet ſind. Aus dieſen oder andern der⸗ 
gleichen Kraͤutern, kann man jene etz 
Re „welche am leichteſten zu haben 
ſind. Bil, | > 
Gute zeitige Garten Früchte ſchaden 
bey diefen Limftänden niemahlen, wann 
An nicht zu viel auf einmahl davon 
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| | 
der Fruͤchte nicht haben kann, ſo giebt 


Reiffunpen. INN 
Man darf auch dem Patienten Huͤ⸗ 


ganz wenig auf einmaht. 

Nachdem der Patient gelinde Larire 
jebrauchet hat, muß man ihm hernach 
vider den Scharbock dienende Mittel 
"antifeorbutiea ) geben. Meilen aber 
ncht alle Patienten von gleicher Ber 
chaffenheit, und Natur ſind, fo koͤn⸗ 
ien auch nicht allen gleiche, oder einer⸗ 


| 


| 
| 


ſondern fie bekommen nach Unterſcheid 
ber Natur verſchiedene Mittel. 

Wann ein Patient von kalter Natur 
ſt, wann er ein bleiches Angeſicht hat, 
wann ſeine Fuͤſſe geſchwollen ſind, und 


Früh, gegen Mittag, und Abends al⸗ 
lezeit zwey Unzen, das iſt, eine Caffee⸗ 
Schale voll von N. 62. einnehmen. 

Wann aber der Patient Hitze hat, 
wann der Puls ſchnell gehet, der Durft 


Fleiſch mit Blut unterloffen, und halb 
1 5 H 4 ver⸗ 
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Von dem Scharbock. 119, N 
Wann man aber ſolche Kraͤuter, 


nan dem Patienten Haberkern oder 
er = oder Kalbfleiſch erlauben, aber 
ey Heilungs⸗Mittel gegeben werden; 
der Durſt nicht groß iſt; muß er in der 


groß, der Athem ſtinkend, das ZJahn⸗ 


110 Vondem&chabed 
verfaulet iſt: ſo muß man ihm von N. 
63 in der Früh, gegen Mittag, und 
Abends allezeit vier Unzen geben. 
Fur dergleichen Patienten taugen 
zeitige Sommer = Srüchte am beſten. 
Gekochte Aepfel, und Birn ſind ſehr 

heilſam, und man bekommt fie gat 


* 


w 


leicht in groſſer Menge. AR 
Im Gebrauch ſolcher Hülfs- Mittel 
muß man lauge Zeit fortſetzen: wann 
der Patient ſeine Glieder leichter bewe⸗ 
gen kann, und die Schmerzen minder 
werden, erkennet man, daß es mit ihm 
heſſer gehe: und dazumahl wird die 
Lelbs⸗Bewegung, und gute Nahrung 
die vollkommene Geſundheit herſtellen 
Es wird auch dienlich ſeyn, um die noch 
geringe Ueberbleibſel völlig aufzuheben, 
wann die gen eſende Patienten fruͤhe, ge 1 
gen Mittag, und Abends allezeit fuͤnf⸗ 
zig Tropfen von N. 64. aus gleichem 
Theil Waſſer und Wein einnehmen. 
Obwohlen nach gehobener Krankheit, 
auch die übrige Zufaͤlle aufhoͤren, iſt 
nichts deſtowentger zu bemerken, daß 
es bey dem Scharhock ſich oft zutrage, 
daß an dem Jahufleiſch, Lefzen, innern 
Theilen der Backen, und Banne 1 


Von dem Scharbock. 121 


Geſchwaͤrlein entſtehen, welche ſich bald 


ausbreiten, alle Theile durchfreſſen, und 
in kurzer Zeit brandhaft werden: ſolche 
Geſchwarlein betruͤgen oft diejenige, 
welche in der Erfahrung nicht genugſam 
geuͤbet ſind: man ſtehk anfangs weiſſe, 
oder gelbe Flecken, deren Umkreis ent⸗ 
zuͤndet, und roth iſt, und fie find oft 
fehr ſchmerzhaft; man beobachtet zus 
gleich einen groſſen Geſtank, und es 
flieſſet viel uͤbelriechender Speichel aus 


alſogleich hemmen, ſonſten zerfriſſet es 
burch feine brandige Faͤulung alle Theis 
le, es fallen die Zaͤhue aus, das Kinn⸗ 
Dei ion wird angegriffen, und ver⸗ 


faulet. N 
Die Heilung gehet gluͤcklich von ſtat⸗ 


Faͤden oder Carpie in den Saft N. 65. 
kintunket, und damit die ſchadhafte 
Theile öfters unter Tags anfeuchtet? 
man kann auch ſolche Faͤden mit eben 
dieſem Saft benaͤßßet zwiſchen das Jahn⸗ 
a „und Lefzen legen, und f be öfe N 
bers anfriſchenn. 
Es haben einige im Gebrauch die 
ſthadhafte Theile ſtark zu reiben; allein 
25 Sr dieſes 


dem Munde. Dieſes Uebel muß man 


ten, wann man ausgerupfte Leinwands⸗ 


| 122 von dem Scharbock. 5 
dieſes iſt ſchaͤdlich, es wird dadurch der 
Schmerzen groͤſſer, und das Uebel aͤr⸗ 


ger. 1 
Wann ſchon eine groſſe Verfaulung 
verſpuͤret wird, und die Geſchwaͤrlein 
ſich geſchwind ausbreiten, ſo muß man 
nach und nach mehr von dem Salzgeiſt 
zu dem Saft N. 65. beymiſchen, und 
alſo fortfahren, bis der Brand geſtil⸗ 
let iſt. 2 5 # 
| f Von dem A 
Brand (gangrena.) 
Weilen von dem Brand Meldung ge⸗ 
machet worden, ſcheinet es nicht 
unnuͤtzlich zu ſeyn, zu erinnern, daß die 
Fieberrinde (cortex peruvianus) inwen⸗ 
dig gegeben, das wuͤrkſamſte Mittel ſey, 
den Brand an allen Theilen des Leibs 
zu ſtillen: man giebt alle vier Stunden 
ein Pulver von N. 30. bis das Bran⸗ 
dige ſich von den lebendigen und geſun⸗ 
den Theilen abzuſoͤnderen anfaͤngt, und 
eine vollkommene Eyterung geſchieht. 
Wann man ſchon ſo viel ausgewuͤrket 
hat, wird es genug ſeyn, wann pa 
2 55 as 
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Vom Brand (gangrena.) 123 
Patient nur in der Fruͤhe, und Abends 
ein ſolches Pulver nimmet, bis das Ge⸗ 
ſchwaͤr gänzlich gereiniget iſt. | 
Derohalben kann man auch die Fie⸗ 
berrinde gebrauchen, wann brandige 
ſcharbockiſche Geſchwaͤr in dem Munde 
entſtehen. . et 

Von der a 
Benusfeuhe 
Die Urfach dieſer Krankheit iſt allezeit 
eine Seuche (contagium, ) wodurch 
eine geſunde Perſon von einer ungeſun⸗ 
den und ſeuchhaften angeſtecket wird. 


Viclerle, und ſchr verſchtedene lieb 


werden von dieſer Seuche verurſachet, 
und gleichwie ſolche Uebel in unterſchied⸗ 
lichen Theilen des Leibes Sitz nehmen, 


also bekommen fie auch unterehiedliche 


Benennungen. | 
Wann an der Eichel (glans) oder an 
der Vorhaut (præputium) des maͤun⸗ 
lichen Gliedes Geſchwaͤrlein entſtehen, 
werden ſte der Schanker genennet. 
Wann die Nervenſpitzlein [papille ner⸗ 
volæ] der Geburts⸗Glieder auswachſen, 
3 \ 8 und 
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und zu Warzen werden, nennet man 
| fine, eigwarzen. Wann der 


ruck gehalten wird, oder nur tropfen⸗ 
weiſe mit groſſem Schmerzen, und 


Rufen werden: in der fetten Haut ent⸗ 
ſtehen Geſchwaͤr, welche den allgemei⸗ 
nen Huͤlfsmitteln hartnaͤckig widerſte⸗ 
hen, und nachdem fie das fette Haͤutlein 


inwendige Theil der Harn⸗oder Urins⸗ 
Roͤhre behaftet iſt, wann der Urin zu⸗ 


Brennen gehet, und beynebens eine 
221 bgruͤne, auch bisweilen braune Ma⸗ 


kerie ausflieſſet, nennet man dieſes Ubel 


das Roͤhrelgeſchwaͤr, oder den Tripper 
(gonorrhœa) wann in den Schamſet⸗ 


ten oder Weichen ſich Geſchwulſten er⸗ 
heben, nennet man fie Venusbeulen 
5 (bubones venerei) wann einmahl das 
veneriſche Gift mit den bande 
Saͤften vermiſchet iſt, wird es auf unter⸗ 
ſchiedliche Theile des Leibes übertragen, 
woraus verſchiedene Uebel folgen : in 
der Haut macht es Blaͤtterlein, und 
| 


Flecke, aus welchen bisweilen wilde 


durchfreſſen haben, laſſen fie wilde und 


hohle Narben (cicatrices) zuruck; und 
es kommen in den anliegenden Theilen 


gleich wiederum neue Geſchwäre dervor. 


Am 


\ 


Voon der Venusſeuche. 125 
Am alleröfteſten wird der Schlund, 
und hauptſaͤchlich die Gaumens⸗Schei⸗ 
dewand [ velum pendulum palatinum } 
angegriffen: man ſieht in dieſen Thei⸗ 
len einen weiſſen ſpeckigen Fleck, die 


eThei⸗ 
| | men 
und Naſenbeiner fad fal und nach⸗ 
ö ind 


| 


greifen, fie verurſacht in ſelben eine Ge⸗ 
ſchwulſt; ſo laug dieſe Geſchwulſt weich 
iſt, wird ſie (tophus) oder auch (gum+ 
mi) genennet, iſt ſie aber ſchon haͤrter, 
nennet man ſie (nodus) oder auch (ex: 
oſtolis) (veneriſche Beinknoten), wo⸗ 
raus eine ſehr boͤſe Beinerverfaulung 
Cearies) folget; es entſtehen ſehr über⸗ 
laͤſtige Schmerzen, welche abſonderlich 
bey der Nacht in der Bettwaͤrme hefti⸗ 
ger werden, bey Tag aber laſſen fie 
wiederum nach⸗ me e, 


* 
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126 Von der Venusſeuche. | 
Bann die Beiner zerfreſſen, und 
das Mark der Beiner ſelbſt angegriffen 
iſt / kaun ſolche Krankheit ſehr hart ge⸗ 
heilet werden, und obwohlen fie zu Zei⸗ 
ten geheilet zu ſeyn ſcheinet, bricht ſie 
dannoch wiederum ohne Urſach von 
neuem aus. | sh e 
Dergleichen zufälle machen, daß man 
dieſe Krankheit leicht erkenne. | 
Die Cur wird auf ſolche Weis ſicher, 
und glücklich vorgenommen: 
Der Patient muß Srühe, und As 
bends einen Loͤffel voll von N. 66. ein⸗ 
nehmen, und allezeit ein Pfund gekoch⸗ 
tes Gerſten⸗Waſſer, wozu der dritte 
1 Theil ſuſſe Milch vermiſchet worden, 
4 darauf trinken; das gekochte Gerſten⸗ 
wiaſſer mit Milch kann auch der Patient 
I unter Tags an ſtatt des allgemeinen Ge⸗ 
tranks trinken. Sollte aber die Milch 
hart zu bekommen ſeyn, kann man den 
Getranf N. 67. gebrauchen. 
Die Patienten empfinden von dieſer 
Arzney gar keine Ueberlaͤſtigkeit. Ei⸗ 
nigen macht es ein geringes Laxiren; aber 
auch dieſes geſchieht ſelten: meiſten⸗ 
theils macht es ſeine Wuͤrkung durch 
den Urin und Schweiß. Man darf 
eee „%% 0 
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ſicher im Gebrauch dieſes Mittels fort⸗ 


fahren, bis alle üble Zufälle verſchwin⸗ | 


den. | . ä 

Wann ein ſchoͤnes und warmes Wet⸗ 
ter iſt, koͤnnen die Patienten in freyer 
Luft ſpatzieren gehen: aber bey kaltem, 


und feuchtem Wetter, iſt es beſſer, 


wann fie zu Hauſe bleiben. 
Wann bey ſtarkleibigen ue 
wo ſolches Uebel ſchon tiefe Wurzel 


gefaſſet hat, die Cur allzu langſam 


ergehet, kann man ihnen etwas mehr 
von dieſem Huͤlfsmittel N. 66. einge⸗ 
ben; es koͤnnen alſo dergleichen Patien⸗ 
ten Fruͤhe und Abends ein und einen 
halben Loͤffel voll nehmen; wann dieſes 
durch etwelche Taͤge geſchehen iſt, und 


die uͤble Zufaͤlle nicht geſchwinder wei⸗ 
chen, muß man ihnen Fruhe und Abends 


allezeit zwey Löffel voll geben. 
Es iſt keine gewiſſe Zeit, wie lang 


man dieſes Huͤlfsmittel gebrauchen muͤſ⸗ 


ſe: wann die Krankheit noch nicht zu 


ſehr uͤberhand genommen hat, wird ſie 
oft in drey Wochen gehoben; aber 


eine ſchon tief eingewurzelte Krank⸗ 
heit erforderet 1 Zeit. Allein man 
iſt durch die Er eg 
W f g 


= 
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daß dieſes Hulfsmittel lange Zeit ohne 
die mindeſte Ueberlaͤſtigkeit, oder Scha⸗ 
den koͤnne gebrauchet werden. A 
Man erkennet daß es mit dieſer 
Krankheit beſſer werde, wann die un⸗ 

weine Geſchware anfangen eine jchöne 
Farbe zu bekommen; gutes Eyter faſſen, 
und nach und nach zuſammen wachſen: 
wann die zerfreſſene Stuͤcklein der Bei⸗ 
ner ausfallen, wann ſich die Geſchwuͤl⸗ 
ſte ſetzen, und endlich gar unſichtbar 
werden, und wann die naͤchtliche Schmerz 
zen nachlaſſen. e er 
Was die Diaͤt oder Lebens⸗Ordnung 
anbelangt, kann der Patient Suppen 
mit Gerſten, Reiß, Haberkern, oder 
gelinden Kraͤutern eſſen; auch mageres 
Fleiſch, Milch⸗Speiſe, und zeitige 
Sommer ⸗Fruͤchte find ihm erlaubet. 
„Fettes, gerauchtes, oder geſalzenes 
Fleiſch iſt dem Patienten ſchaͤdlich, aus 
allen aber ſchadet am meiſten det 


Spee 
„Es iſt noch zu bemerken, daß biswei⸗ 


len auf den Gebrauch dieſes Mittels ei⸗ 
ne Salivation folge, welches zwar felten 
geſchieht 1 85 hier nur allein bey den⸗ 


Jenigen beobachtet wird, welche ſchon 
ee neh vor⸗ 
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vorhin in⸗ oder auswendige Mercurial- 
Mittel gebrauchet haben. Weilen aber 
die Salvation zu dieſer Eur nicht noth⸗ 
wendig iſt, muß man alſobald, da man 
die erſte Zeichen einer Salivation bemer⸗ 
et, von dem Gebrauch dieſes Mittels 
N. 66. abſtehen. 1 

Aber das gekochte Waſſer N. 7. muß 
der Patient immerfort fleißig trinken. 
Man ſieht voraus daß eine Salivation 
im Anzuge ſey: wann das Zahn⸗Fleiſch 
aufgeſchwillt, roth wird, beiſſet, und 
Schmerzen verurſachet, und wann der 
Athem uͤbel riechet. Wann nun ſolche 
Kennzeichen verſpuͤret werden, muß man 
dem Lauren von N. 66. nichts mehr 
eingeben. Wann nach acht oder zehen 
Tagen dieſe Salivations-Zeichen wiede⸗ 
rum verſchwunden find, und der Patient 
noch nicht vollkommen geſund iſt, kann 
er von N. 66. wieder zu gebrauchen an⸗ 
fangen. . 
Wann ein Patient das Roͤhrel⸗Ge⸗ 
ſchwaͤr, oder den Tripper hat, muß er 
in groſſer Menge von dem gekochten 
Waſſer N. 67. trinken, damit die Schaͤr⸗ 
fe des Urins gelindert werde: es wird 
auch zugleich nuͤtzlich ſeyn, wann man 
* J das 
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haltet. 


Röhrel- Geſchwars“ oder wegen einer 


ſter (emplaſtrum de galbano) auf. 


das maͤnnliche Glied oͤfters unter Tags 
eine viertel Stund lang in ein lauliches 
Bad, fo von einem halben Theil Milch, 
und halben Theil Waſſer gemacht iſt, 


Wann wegen Unterdrückung des 


anderen Urſach ein Hoden Creftis) auf⸗ 


geſchwillt, und Schmerzen verurſachet, 


und wann der Hoden⸗Sack (ſcrorum) 
roth wird, muß man alſogleich eine 
ſtarke Aderlaß machen, und auf den ge⸗ 
ſchwollenen Hoden den Umſchlag N. 12. 
beſtaͤndig warm auflegen: der Patient 
muß von dem Getrank N. 1. ſehr viel 
trinken, aber mit einem jeden Pfund 
dieſes Getranks ſind bey ſolchen Um⸗ 


ſtaͤnden zwanzig Gran Salpeter zu ver⸗ 


miſchen. 


Nachdem das Brennen, der Schmer⸗ 


zen, und das Fieber, welches ſich ſehr 
oft bey einem geſchwollenen Hoden ein⸗ 
findet, aufhoͤret, kann man das Mittel 


N. 66. gebrauchen. | 


Auf die Beulen Cbubones) wenn ſie 
hart ſind, legt man das Mutter⸗Pfla⸗ 


Von 


. 
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Ja dem Lager iſt dieſes Uebel oft ſehr 
uͤberlaͤſtig, und breitet ſich durch ſei⸗ 
ne Seuche bald aus, wann nicht die 
Augeſteckte von den Geſunden abgeſoͤn⸗ 
dert werden. 185 
Obwohlen die Kraͤtzen an dem gan⸗ 
zen Leib ſich aufhalten können, kommen 
fie dennoch ſehr oft au den Händen am 
erſten hervor; abſonderlich zwiſchen den 
Fingern. | Re 
Vom Anfang fiebt man hin und her 
ein oder anderes Blaͤtterlein, welches 
mit dünnem und beiſſendem Waſſer an⸗ 
gefuͤllet iſt. Wann man ſolches Blaͤt⸗ 
kerlein aufkratzet, ſo gieſſet ſich das ent⸗ 
haltene Waſſer aus, und verurſachet in. 
den Neben⸗Theilen mehrere dergleichen 
Blaͤttertein. g n 
Wer in der Uebung nicht ſehr erfah⸗ 
ren iſt, kann ſelten gleich anfangs die 
Kraͤtzen erkennen: da aber die Kraukheit 
ſchon zugenommen hat, entſtehen meh⸗ 
rere und groͤſſere Blaͤtterlein, Mn 
ch durch 
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durch das Wegen, und Kratzen eroͤfne⸗ 

te wilde Rufen hinterlaſſen, und endlich 

breitet ſich das Uebel durch den ganzen 

Leib aus. | 
Anfangs ſind die Kragen zwiſchen der 


Haut, und dem Ober⸗Haͤutlein: wann 


aber das Uebel aͤrger wird, fo durch⸗ 
friſſet es die Haut, und macht in dem 
fetten Haͤutlein (panniculus adipoſus) 


kleine, und oft ſehr viele Geſchwaͤrlein: 


dieſe Gattung der Kraͤtzen iſt garſtig, 
und ſehr anſteckend | 1 
Zur Cur werden folgende Stuͤcke er⸗ 
forderet: | 
Der Leib muß rein gehalten, und die 


Hemder oͤfters gewechſelt werden: 


wann eine ſchoͤne Zeit iſt, und die Ge⸗ 
legenheit es zulaͤßt, kann ſich der Pa⸗ 
tient in ein Bad begeben: abſonderlich 
in ein ſolches, ſo von Schwefel riechet. 
Wann aber der Patient nicht leicht in 


ein ſolches Schwefelbad kommen kann, 
hat man auch beobachtet, daß es nuͤtz⸗ 


lich geweſen ſeye, wann dergleichen kraͤ⸗ 


tzige Patienten nur in einem flieſſenden 
Waſſer ihren Leib oͤfters gewaſchen ha⸗ 


en. ö | 
Die Hemder, Hoſen, Strimpf 2 
f i en 
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ſen durch den angezuͤndeten Schwefel⸗ 
dampf ausgerauchet werden, ehe man 
ſie anleget. Die Ausrauchung aber 
mit Schwefel muß in freyer Luft geſche⸗ 
hen, damit der eingeathmete Schwefel⸗ 
dampf keinen Schaden verurſache. 
Ifn der Fruͤhe muß der Patient das 
Laxirpulver N.68 einnehmen, und ſel⸗ 
bes alle acht Taͤge wiederholen. 

An uͤbrigen Taͤgen, wo er das Laxir⸗ 
pulver nicht einnimmt, muß man ihm 
in der Fruͤhe, gegen Mittag, und Abends 

(das ift dreymahl des Tags, ein Pul⸗ 
ver von N. 69. geben. Abends ſchmie⸗ 
ret man die kraͤtzige Theile mit der Sal⸗ 
ben N. 70. ws 
Man hat aber zu bemerken, daß, 
wann die Kraͤtzen ſich durch den ganzen 
Leib, und alle Glieder ausgebreitet ha⸗ 
ben, man nicht auf einmahl alle Theil 
zugleich einſchmieren ſolle; ſondern den 
erſten Tag ſchmieret man die Hände, 
und Arm, den andern die Fuͤſſe, Wa⸗ 
den und Schenkel, den dritten Tag den 
übrigen Leib : den vierten Tag ſchmie⸗ 

ret man wiederum die Haͤnde und Arm, 
den fuͤnften die Fuͤſſe, Waden, Schen⸗ 

el und ſo weiter. R 

J3 Mit 
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Milt dieſen fahret man fort, bis der 
Patient geſund iſt. rn 
Man erkennet aber, daß die Cur gut 
von ſtatten gebe: wann die Blaͤtterlein 
ausgekrocknet ſind, wann die Rufen 
abfallen, die Geſchwür zuheilen, und 
nirgendswo neue entſtehen. 
Nach der vollkommenen Heilung ſteht 
man zwar noch braune Flecken in der 
Haut, allein dieſe vergehen von ſich 
feine. Kal nen 1 


Der Patient muß ſich von geſalze⸗ 
nen Speiſen enthalten. 4 
ee 
0 Von den N 
11 ; 
Würmen. 
1 Wegen unordentlichen Eſſen, vom un⸗ J 
gefunden Waſſer trinken, und aus 
anderen mehreren dergleichen Urſachen 
bekommen die Soldaten Wuͤrme. 
Schwindel, Eckel, gaͤhe Bauchs⸗ 
Aufblähungen , abſonderlich nach dem 
Eſſen, Magenſchmerzen, Bauchgrim⸗ 
men, überlaſtiges Beiſſen in der Na⸗ 
fen, bisweilen jehr groſſe ar | 
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bisweilen aber Abſcheu vom Eſſen, blei⸗ 
ches und eingefallenes Angeſicht ‚md. 
Zeichen, woraus man erkennet, daß ein 
atient Wuͤrme habe. BR | 
Es iſt zu beobachten, daß nicht by 
einem jeden Patienten alle dieſe Kenn? 
zeichen beyſammen gefunden werden; je 
mehr aber dergleichen Kennzeichen ein 
Patient hat, deſto ſicherer, und verge⸗ 
5 iſt man, daß er an Wuͤrmen 
. , 
Dannoch iſt das ſicherſte Kennzeichen, 
wann der Patient entweder durch das 
Brechen, oder durch den Stuhlgang 
Wuͤrme von ſich giebt. | 
Die Cur erforderet, daß die Wuͤrme 
aus dem Leib ausgetrieben werden. 
Man hat aber zu bemerken, daß ſich 
die Würm an die Daͤrme anhaͤngen, 
daun wann dieſes nicht geſchaͤhe, wuͤr⸗ 
den ſelbe mit dem Stuhlgang fortgehen. 
Es iſt derowegen nothwendig, daß 
man dem Patienten zwey Tag ſolche 
Arzneyen gebe, welche einen unangeneh⸗ 
men Geruch in den Gedaͤrmen verur⸗ 


ſachen, hernach giebt man ein ſtarkes 


Laxirmittel. | 
08 J 4 | Es 
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Es kann alſo ein ſolcher Patient durch 
zwey Taͤge alle drey Stund fuͤnf Gran 
von Aſand (aſa fotida) in Pillen neh⸗ 
men; hernach in der Fruͤhe, da der 
Magen noch leer iſt, giebt man ihm das 
Laxirpulver N. 71., worauf er biswei⸗ 
len eine duͤnne Suppen trinken muß, ſo 
lang das Laxirmittel feine Wuͤrkung 
machet. . 
Wann nach dieſem noch nicht alle Qu: 
‚fälle gänzlich aufhören , fo kann man 
nach acht Tagen Friſt die naͤmliche 
Hülfsmittel auf vorige Art wies 
derum gebrauchen. 


Huͤlfsmittel. 
Nich Bruſtgetränks⸗ 


Kraͤuter 3. Unzen, 
laß ſelbe in genugſamer 


Menge Waſſer eine 


communis per z. horæ, 


halbe Stunde ſieden, 
hernach ſeiche es ab, 
und das Ueberbleibſel 
3. Pfund gieb zum Ge⸗ 
brauch. 


2. 
Nimm Hundszung⸗ 
Pillen ⸗-Gemenge 8. 
Gran, mache davon 2. 


Pillen, und gieb ſelbe 


auf einmal. N 


3 

Nimm erweichende 
Getraͤnks⸗Kraͤuter 6. 
Unzen, laſſe ſelbe in ge⸗ 
nugſamer menge Waſ⸗ 
fer zu einem Koͤchlein 
einſieden, zu Ende aber 
miſche noch bey zerſtoſ⸗ 
ſenen Senfſamen 
| 1. Unze, 
htenach verfertige nach 

der Kunſt das Koͤchlein. 


ELITE 


Medicamenta. 
1 


1. Ipecier. decocti 
| pectoral. 
Unc. iij. 


* 


Sa —.—.. . sc —— . — 9 


Bulliant in ſ. q. aq. 


colat. 15. lij. 


exhibe. 


22 
x. Maſſæ pilular. de 
Cynoglofla gr. viij. 
F. pil. Ni 
pto doſi. 


. Specierum deco- 


&i emollientis 
| Une. vi. 
Bulliant in ſ. q. Aq. 
communis ad ſpiſſitud. 
Cataplaſmatis, ſub li- 
nem addendo ſem. Si- 
napi contuſor. 


m. F. cataplaſma. 


4. Nimm 


Unc. j 0 
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Nimm Bollerhtüche *. Flor. Sambuc. 4 
1. Unzen, Unc. j. 


laß ſelbe nur einen Au⸗ 


genblick mit genugſa⸗ 
mer Menge Waſſer in 
zugemachtem Geſchirre 
aufſieden, hernach laß 
es eine halbe Stund 


ſtehen, endlich ſeiche es 
ab, und in dem Ueber⸗ 


bleibſel 2. Pfund, 


lloöſe auf 


Hollerbeer⸗Sulſen 
13. Unzen, 
gereinigten Salpeter 
40. Gran, 


| fo gieb es i Ge⸗ 
branch. 


7 
Nimm Hollerbluͤthe, 
rothe Roſenbluͤthe, 


von jedem 1. Loth, 
gereinigten Salpeter 


1. Quintel, 
miſch es untereinander, 
nimm allezeit ſo viel da⸗ 
von, als du zwiſchen 


drey Fingern halten 


kannſt, und begieß es 


mit ſſedendem Waſſer 


wie enen Thee. 


Bulliant per momen- 
tum in f. 9. Aq. com- 


munis vaſe clauſo, dein 


digere fervide patio N 
2. horæ, in colat. ib. ii. 
765 a 
Koh. Sambuc. 
Une. j. 8 4 
Nitti puri gr. XI. 
5 ai 
B. Flor. Samo. 
Roſar. rubrar. 
an, Unc. ß. 1 4 
“AD puri dr. j. 
Miſce 


Pugillum hujus in- 


fundat aquæ fervide 


inftar potus the. 


6, Nimm 


HN 


** en, 
* } 
Di 
nn 
> 


\ 6: 
Nimm Senesblätter 
2 6. Quintel, 
Waſſer Betonickdlaͤt⸗ 
ter 2. Quintel, 
Lerchenſchwamme 
1. Quintel, 
Sauerdatteln 1. Loth, 
ſchneide es zuſammen, 
laß es eine Viertelſtund 
in genugſamer Menge 
Waſſer ſieden, hernach 
ſeiche es ab, und mit 
dem Ueberbleibſel 

5 2. Unzen, 
vermiſch noch 
Sichoriſaft mit Rha⸗ 
barber 1. Loth, 
alſo verfertige das 


Traͤnklein, welches auf 


einmal muß genommen 
5 werden. 


: 7. 
Nimm erweichende 
Getraͤnks⸗Kraͤuter 

| 4. Unzen, 
laß in gnugſamer Men⸗ 
ge Waſſer ein halbe 
Stunde ſieden, hernach 


ſeiche es ab, und das Ue⸗ 


„„ 


R. Fol. Senæ dr. vi. 
--- Scrophular. aquat. 
A dr. ij. 
Agarici dr. j. 
Tamarind. Unc. ß. 
Bulliant in ſ. q. aq. 


*. 


communis per 3. horæ, 


dein colat: Unc. ij. 
adde | 
Syr. Cich. c. rheo 


M. Fa j * 
Hauftüs una vice ſu- 
mendus. | a 


2 
wi 


— 


7. 1 5 
Be. Specier. pro de- 
cocto emolliente 
9 Unc. iv. 


decoque per 2. horz , 
in ſ. q. aq. communis 
colat: 3b. ijj. exhibe. 


pberbleibſel 3. Pfund 


gieb zum Gebrauch 


Unc. ß. 


ä er 
— —— —— TE 
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Nimm bie von dem 
gekochten Getrank N. 
7. uͤbrig gebliebene 
Kräuter, vermiſch noch 
mit felben Leinſamen⸗ 
Mehl 2. Unzen, 
Leinoͤhl 2. Unzen, 
und mach nach der 


Kunſt ein Koͤchlein 


9. 5 

Nimm rothe Roſen⸗ 
Bluͤthe zweymal fo viel 
als du zwiſchen drey 
Fingern halten kannſt, 


| Odermenigkraut 
eine Handvoll, 


zerſchneid, miſch unter 
einander, begieß mit 
ſiedendem Waſſer wie 


einen Thee, ſeich es ab; 


loͤſe in dem Ueberbleib⸗ 
ſel ein wenig Hoͤnig 
auf, hernach gieb es 
zum Gurgeln. 

IO. 


9 Ne Hoͤ⸗ 
1. Loth, 
Meersalz Geiſt 


20. Tropfen, 


miſch es unter einander. 


8. 
ge. Speciebus à pri- 
ori decocto reſiduis 
adde * 
Far. Semin. Lini 
Une. ij. 
Ol. Linn Une. ij. 
ut fiat lege artis e 
plaſma. | 


9. | 
RR. Fl. roſar. rubr. 
pug. ij. 


Agtimoniæ man. j. 
Miſce 
Infundantur inſtar 
potus theæ, pro garga- 
riſmate, addito pauco 


melle. 


10. 
ge. Mellis Roſar. 
Une. ß. 
Spir. Salis marini 
ö gutt. xx. 
Miſce. 
11. 


Fa 5 
e 
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Nimm erweichende 
Getraͤnkskraͤuter 

| 2. Unzen, 
laß felbe in genugſamer 
Menge Waſſer eine 
halbe Stunde ſieden, 
hernach ſeiche es ab, 
und mit dem Ueber⸗ 
bleibſel 1. Pfund, 
vermiſche noch Sauer⸗ 
Hoͤnig 2. Unzen, 
gereinigten Salpeter 

| 1. Quintel, 
dieſes gebrauche zur 
Clyſtir. ö 


12. 


Nimm erweichende 
Getraͤnkskraͤuter 
3. Unzen, 
laß ſelbe in genugſa⸗ 
mer Menge Waſſer 
eine Stunde ſieden, 
hernach ſeiche es ab, und 
in den Ueberbleibſel 
4. Pfund, 
loöͤſe noch auf 
Venetjaniſche Seife 
. 2. Unzen, 
dieſes gebrauche zum 
Umſchlag. 
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11. A 
ge. Specier. decodi 
emollient. Unc. ij. 
hBaulliant in ſ. q. aq. 
communis per 2. horæ, 
colat. Ib. j. adde 
Oxym. ſimpl. Unc. ij. 
Nitri puri dr. j. 
m. 
pro clyſmate, 


12. 
E. Specier. decocti 
emollient. Unc. iij. 
Bulliant per horam 
in ſ. q. aq. communis, 
in colat. 15, iv. ſolve. 
Saponis Veneti 5 
Une. ij. 

Miſce 

pto fomento. 
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Nimm gereinigten 


Salpeter 12. Quintel, 


Krebsaugen 
a A 2. Quintel, 
Kornblumen⸗Saft 

2. Unzen, 


gekochtes Gerſten⸗ 


Waſſer 10. Unzen, 


miſche alles zuſammen, 


und gieb es zum Ge⸗ 
brauch. 


14. 
Nimm ſuͤſſes Man⸗ 
del⸗Oehl; oder an ſtatt 
deſſen nimm reines 
Baum⸗HOehl 2. Unzen, 
Eyerdotter 
1 


reibe es gut durch ei⸗ 


nander ab, und miſch 


hernach eine Unze reines 


Hoͤnig darzu, dieſes 
gieb zum ſchlecken. 
. 
Nimm mineraliſchen 
3. Gran, 
Krebsaugen 20. Gran, 


miſch es zuſammen, 


mach ein feines Pulver, 
und gieb es auf ein⸗ 
mal. 


1 
*. Nitri puri 
N dr. j. ß. 
Lap. Q. dr. ij. 


Syr. fl. rboead. Une, ij. 


Aqu. decodt. hordei 
Unc. x. 
m. 


a / 
R. Ol, Amygdal. 
dulc. vel & ejus loco 
Ol. Olivar. puriſſim. 

Unc. ij. 
Vitell. ovi Ne j. | 
Bene fimul ſubactis 
mifce Mellis puri 
Une. 
M. F. linctus. 


15. e 
ge. Kermes mineral, 
gr. ij. 
Lap. &. gr. xx. 
M. F. pulv. tenuifl. 
pro doſi. | 


16. 


Krebsaugen 
ein halbes Quintel, 


„ 
Nimm Ehrenpreiß, 
Odermenig, 
Gundelreben, 
g Goldruthe, 
von jedem gleichen 
Theil, begieß es mit 
ſiedendem Waſſer/ und 


gebrauche es wie einen 
Thee. 
17 
Nimm 
Samen Loth, 
ſuſſe abgeſchalte Man⸗ 
deln, N. 8 
bittere abgeſchälte 
Mandeln, N. 2. 
ſtoſſe ſie zuſammen, 


ſer eine Milch davon, 
ſeiche ſelbe ab, und gieb 
es zum Be 


18. 
Nimm Muyrrhen 
1. Gran, 


miſch, und mache ein 
we 


— 


. 


K (14) N 


Be. Veronicæ 
Agtimoniæ 
Hederæ terreſtris 
Virge aureæ an. part. 
* qual. 
Infundantur 
fervidæ 
Theæ. 


aquæ 
inſtar potus 


Kr. 
R. Sem. cucum- 
Unc. ß, 


‚Amygd. excort. dulc. 


"ORT viij. 
— -- amar. 
Emulge ſ. a. cum Aq. 


Horde 15. 
mache nach der Kunſt 
mit einem Pfund ge⸗ 

kochten Gerſten⸗Waſ⸗ 


& colat. detur Be 


ER 
x. Myıth. gr. xv. 
Lap. 
M. F. pulv. 


20 


„ 


— — — 


| mifche, und begieß es 
f mit fiedendem Waſſer, 


. (144) ME 


Nimm Hindu 


| Pillen⸗Gemenge 


6. gran. 


mache zwey Pillen da⸗ 


von, und gieb ſie auf 
einmal. 
20. 


Nimm weiſſen ame⸗ 


ricaniſchen Bilſam 


ein halbes Quintel, | 


Eyerdotter 


I. 
reibe es gut in einem 


glaͤſern Moͤrſer ab, und 
miſch hernach darzu 
gereinigtes Hoͤnig 

1. Unze, 
ſo gieb es zum e 


1 


Nimm Huflattich, | 


Scabioſen, 
Johaßeskraut⸗Spitze, 


1 von jedem 1. Handvoll, 
ahgeſchaͤltes Suben, 


2. Unzen, 


wie einen Thee. 
2. 


Nimm gereinigten 


1 1. Quintel, 
| Krebs⸗ 


Cynogloſſ. gr. vj. 


Mortario vitreo adde 


pam Theæ. 


Syr. A 


150 
Rt. Maſſæ pilul. de) 


Fiant pilulæ, ue ij. 


20. 

*. Balſ. Copayb. 
N eee 

Vitell. ovi no j. 
Diu ſimul tritis in 


Mellis puri Unc. j. 
Miſce. a | 


ee 
R. Tafhilagin. Na 
Scabioſ. 
Summit by perie: 
ana m. j. 


6 raſæ | 


Unc. ij. 
Miſce | 
Infundantur inſtar | 


1 9 f 
R. Sch puri qr. j. 4 
dr. ij. | 


0; 
A * 


‘ a 


X 2 147) *. ’ 
denden i decoct. Hordei Une. 4 
2. Quintel) Miſce 
zbiſclaft 
ekochtes Gersten 
Y 10. Unzen 
nische es untereinandek 
nd gieb es zum Ge⸗ 
wre 
23, 
Nimm ital tes be. Lign. Saffaphras 
Saſſafrgs⸗holz 2. ing al e | 
weiſſes =. 3 Santal: an. | 
gelbes dr: ij 
tothes Sandlholz; Glycitrhiz: re 
von jedem 2. Quintel/ „„ Unoen 
bgeſchältes Sußhol | ſeiſſa miſta exhibe: 


erſchneid bermiſch; 
eb es zum Gebrauch) 
nd laß es begieſſen wie 
inen Thee. 
n 

Nimm Sydenhams 

Schmerz⸗linderende 
Linctut 


ee, 

foods Gerſten⸗ ne 

* nde, N 

ich, und gib ER, f 
eit m mal 


8 4 s 
RN 


1. Unze 


15. Tropfen, | 


22 2 


Be Thez, 


4 PE. .* 
; 
NER! 
925 


. Taudl gi, 5 
denham. gutt. 
Syr. 
Aq. deeödt. hard. * 
nc. j: 
M. F. hauflus; 
ER ” 
Mi: 
15 


Infundantut inſtaf 5 . 


9 Une, . ; 8 


Kine) M 


29: 
Nui 8 eberge⸗ 


kräanks⸗Kräuter 3. Unze 


laß ſelbe in zugemachten 


Geſchirre mit genugſa⸗ 


mer Menge Waſſer ei⸗ 
ne halbe Stunde ſieden 


ſeiche es hernach ab, 
und gieb das Ueber⸗ 


bleibſel 4 Pfund, 
zum abe 


Nimm lan 


ſtein F. Gran, 


mache ein 1 
Nimm Brafiionifche 


Brechtwurkel 


i. halbes Quintel, 
mach ein Pulver. 
N 28. 
Nimm Cornachins 
Laxier⸗Pulver 40 gran, 


„ ® 


5 Pol gchleſt⸗ 
Salz 2. Quintel, 

Vi tridlirtes Wein⸗ 
ſtein⸗Salz 1. Quintel, 


der fünf eroͤfnenden 


un Saft | 
| nn, 
Ge⸗ 

ar 8 


8 An, 
49.9 F u N 


cocto antifebril. 


vaſe claufo in 8 q. aq; 


45. 10 iv. exhibe: * 


N 8 


N 5 j ve 
4 * 4 


25. N 
R. Specier. Prö des 


Uncii 
Bulliane per 3 it horæ 


communis, 3 dein colar 1 


5 
36.5 
. Tartari Emet: 
RE EEE v. 


F. Pulvis. 1 


28. 4 

2. Pulver. Cornä- 

chin. ges 

29. 2»; 

. Sal, e | 

. e ij. 
7 = Tattar. Vitriol. 

dk. j 

Sy 5: rad. Bede 


1247 
er 


N 0 190 
ee ag. decoct. boi. .. 
fr 1 halb Pfund, Cort. Citri. Une, ij 


ECitronen⸗Schelenwaſ⸗ im. 
er 2. Unzen, 95 
miſch, und gieb es zum 
Gebrauch. 
5 138. a Ber 
d. Jafan Fiehe gen, “ Cort. pefüv. 
Unzen, 0 Une. j: 


duch davon einſeht fes Ri pulvis tenuis. 
nes Pulver „und zer⸗ Dividendus in Xißz 
heile es in 12. gleiche doſes æcuales. 


Theile. | 
, 
Nimm abgeſchaurte N.. Mellis deſpumat: 
125 5300 5. Pfund | 15. fij. 
ſtarken Wein. Eſſeg Aceti Vini Fragrantis 
fand, „„ 
miſch es guk unter eine m. 
handen: . 5 
3 3 25 
Sr Westen N. Eryhall, Tan 
th ſtallen 40. Gran; e 
Polſchrak Salz al. polychr, | St. xx e 
8 Gran, l pülv: - 


zerreibe es ah einem Dehtut plures tales 


Pulver, un 9 gieb der⸗ doſes Prout 5 erit. 13 9 
gleichen ſo iel als von? 1 
Ansehen ſind. . 155 1 


33 


Nimm Vieh⸗The⸗ N. Theriae, Dal 
Mn ll 


g ih e ee 


1 0 1 C 


von jedem 11 Unzen, 
miſch, und gieb es zum 
e 


Nimm Nuffl Peſt 


| nn 


1 30. Gran, 
mache davon ſieben 
Pillen, und a es auf 


einmal. 


Nimm Rt Meer⸗ 
Zwiebel⸗ Honig | 
2. Unzen, 


Polychreſt Salz, 

2: Quintel, 
vitriolirtes Weinſtein⸗ 
ſalz 1. Quintel, 
gemeines Brunn⸗waſ⸗ 
ſer 8. Unzen, 
Muͤnzengeiſt 
. Loth, 


‚m Polochreſt 


2. Quintel, 


\ iet Weinſtein⸗ 


ſalz 5 
1 Quintel, 

Vich⸗ Theriack N 
5 Ri Unzen, 

der 


* 
N 


N 


Abfinth, 


Conferv. | 
an, Une. j. & 
325 
R. Pill. uch gt. XIX. 
F. Pill.vij. 
12 
* 


35. 
BL, Oxym. Scillit. 
Sal. polychr. 


- Tartar. vitriolati dr. j. 
Aq. communis 
Une. viij. 
Sp. Menth. Unc. 5. 
m. 


7, Sal. 5 11 


5 dt. ij. 

-- Tartat, vitriolati dr. j. 
Theriac. Diateflar. 
Unc, U. 

| Ss 5. rad. q. ſ. u. F 


electuarium,. 


1 . 


Une. ij. 
dr. , 


1 K 


> fünf eroͤfne nden 
Wurzen⸗Saft ſo viel 
als vonnoͤthen, mache 
davon eme rs 


Nimm füſches Graß 


ein halb Pfund, 
Pfaffenroͤhrl⸗Kraut 
| ſammt der Wutzel 
4 Unzen, 
zerſchneide, und ſtoß es 
zuſammen, hernach laß 
es in genugſamer Men⸗ 
ge Brunn⸗Waſſer, 


oder in Kaͤß⸗Waſſer, 


wann man ſolches leicht 
haben kann, eine halbe 


Stund ſieden, ſeiche es 


ab, druͤck es gut aus, 
und in dem Ueberbleib⸗ 


el 1 nd, 
loͤſe hernach | 

ſaube rs Hoͤnig 
3. Unzen, 


und alſo gieb es zum 
aach. 


W N 


38. 


die Spitze 
von Wermuth⸗ Kraut 


2. Unzen, 
A wurze, 
Entian 


Re 


N. } * 
e 
een , 


37: 
BR. Recent. Grami- 
nis ir. 
—— Taaaci cum 
toto 
Seiſſa 118 bulliant 


in g. Aq. communis, 5 


155 


vel & ſeri Lactis, 


‚Une. iv. 


commode haberi pote- t 


rity per 2 horæ, colat, 

fortiter Abreſſe 15. ij. 

adde mellis puri 
„„ ij, 
rt Mile, | 


18 


38. Ä 
. e Abtinch. . 
Unc. ij. 


vulgar. 


Rad. Calami aromat. 


im 


Gentian. 


K 3 


95 0 enge 5 N V * EV 
f hir A. 


Laorbeere 
Ä Kranabetbeere 


10 
W. f Be N PER 22 j 7 
* ( 8 


Snkiga⸗wurze 1 
Meiſter⸗wurze, 
von jedem ı. Unzen, 


3. Unzen, 


Cretiſcherbeere⸗ Feni⸗ 


chel⸗ ſamen 

1. Unzen, 
ſchneide, ſtoſſe, und mis 
ſche alles zuſammen, 
hernach begieß es mit 
zwey maaß guten wein, 
oder Meth, und laß es 
24. Stund in glei ıcher 


gelinder wärme ſtehen, 
hernach gieb es fam ge 
brauch. | 


Nimm fächer 5 


Zwiebel 1. Loth, 
begieß ſelben ai zwey 
Pfund n Wein, 
und gieb ihn hernach 
zum Gebrauch. 


Nimm gast 


R 1. Quin tel, ; 
1 ihn in nen e 


ger mit einer Unze ſuͤſſen, 
Wunde Dit ab. 


13. Unzen, 


4 1 
4 Imperator, an 1 
Unc 


Baccar, Lauri 1 

© Une. J. 6. 
2 Juniper. Unc. öl 0 
Sem. Dauci cret. 3 
| een 
Sciſſa ua mifta in- 


fundantur kde vaſe 1 


clauſo in Vini boni I 
vel &rHydromelitis f 
la . Wi 

pet 34, belag g 
4 

5 Bm." h 
37 

Ba Scillæ recent, 4 
Une. . 

Infundantut 15. ij 1 


Vini boni. 


1 N 10 
g ae in 
mortario in Unc. j. Ol. a 


Auygdalarum dulc. 


* ; 9 * e e r 1 
f 1 * 
„Neem de Oehl R. ol. a Aniſi 

Pr Tropfen, . gutt. ivy, 
b gut e weiſf⸗ Saccbari puri ficci 5 
F en Zucker 40. gran, gr. XI. 
Rhabarber 1 gran, Rhei  grana xv; 
miſche es untereinander . F. Par. 


und mach ein Pulver. 


4 
Nimm Mu e 
ſer Unzen, 
Munzen⸗Ge fe 
miſch 42 zu ſam ei 


4. 


4 

— +3 

Nimm Zimmer war 
fer „un 


gekochtes Serften-täfe 


ſer ein hal 6 3 hand 
trocknen Mohn Ur... 
ö gran, 
| Krebsaugen | | 
| 14. Quinkel, 
weiſſen Mohaſamen⸗ 
Saft 1. Loth, 


1 
4 miſch es ut 9 
Nimm I, eſene 
Rhabarber 1. Qui intel, 
gelbe Myrobalanen 
eein halbes Quintel, 
mige 8, und mach ein 
Bulver. 


aa 


ai; 


Eee 


” 


| 42. | 
N. Aq. ſtill. Menth. 
Une. viij, 


1 0 Unc. ß. 


Re. N il. 1 


momi Unc, iu 
e Horde 8. 6. 
Opii puri gr. ij, 
Lap. O. dr. . 
Syr. Fapav. alb. | 
Une, 


Be. Kleie ea dr, Ei 
Myrobalanor. 5 
a x dr. 6. 


F. puh. 
K 4 Kr 13 


a 


79 un . 0 . 


3 K* ( N 


. 47. 45. | 
5 Nim venetianiſchen * Theriac. Andrem. 
5 Theriak 1. eur, dr. j. 
ge el. | 
5 | 46. 46. | 
g Nimm brafitianifche ge. Rad. Ypecacuan« 
| Brechwurze 40. gran, ber ER | 
wach ein Pulver. F. pulvis. | 
47. 47. | | 
Nimm trocknen x. Opii crudi gr.]. 
Mohnſaft 1. gran, Fiat Pilula. | 
mach eine Pillen zum 
Gebrauch. | 
48. 48. Ka ) | 
Nimm antimoniali- be. Vitri Antimon 
ſches Vitrum Ceratum cerati gr. viij. 
| Se gran, F. pulvis. | 
mach ein Pulver. 
49. 4 
Nimm armeniſche w. Boli Armen 
Erde 6. Quintel, dr. vf. 
arabiſchen Gummi Gummi Arab. dr. j, 
15 | 1. Quintel, Therlac. androm. 
venetianiſchen Theriack Unc. j. ß. 
12. Unzen, Syt. Pap. alb. q. ſ. u. 
weiſſen ohnen. F. Elan, 
Saft ſo viel als vonnoͤ⸗ 0 
ther iſt, und mach eine 
Latwerg. 1 
| 5 ie 
Nimm g guten Wein ». Vini boni E 
en halb Pfund; 15. G 


gekochtes Girſeuwal⸗ 
ſer 2. Pfund, 
Zimmetwaſſer 1, Unze, 
gereinigten Zucker 


mich es untereinander. 
51. 
Nimm reinen Ter⸗ 
pentin 2. Quintel, 
Eyerdotter N. 1. 
nachdeme du die zwey 
Stucke unter einander 
lang abgerieben, und 
geknetet haſt, ſo miſche 
noch darzu 
venetianiſchen Theriak 
5 1. Loth, 
friſche Milch „Unzen, 
gebrauch es zumClyſtir 
572. 


Getränks⸗Krauter 
2. Unz zen, 
laß fie in genugſamer 
Menge Waſſer eine 
halbe Stunde fieden N 
hernach ſeiche es ab und 
mit dem Ueberbteibſel 
10. Unzen, 
bermiſche noch 


105 Cuyſtir. 


6. Quintel, 


Nimm erweichende 


2. Unzen Leinoͤhl 


si | 


Km 


Decocti Hordei 
tb. J. ß. 
Aq. Cinnamomi 


Sicht puri dr. vj. 
im, 
51. 
. Terebinthi pura 
dr. ij. 
Vitell, ovi No 1 


2 
Diu ſimul tritis & 


bene permiſtis adde 
Theriac. Andtom. 
Une. ß, 
Lactis puri recent. 
Une. v. 


M. F. Clyſma. 


52. 
emoll. 
colat. 


Ol.Lini Une. ij, 
M.F.Clylma, 


K 7 N 


Unc. 10 


Be. Specier. decock. 
nee 

Bulliant i in ſ. q. Aq. | 
communis per 2. horz,. 


Une i, 


455 


5 8 
185 Eu } 53. 
Aung ‚Diät: | . Fol, Alth. M. en 
5 ter 2. Handvoll, Rad. Altb. Une. j 
N | Eibiſch⸗Wurzen g Sem. Lini contuſ. 
. N 1. Unzen, dr. ij 
Ki) zerſtoſſenen Leinſamen Bulliant per 5 kai 
„ . Quintel, re in ſ. q. Aq. c 
5 laß es in genugſamer munis, e 
Ni Menge Waſſer eine ib, ii 
halbe Stunde ſteden, adde 1 
hernach ſeiche es ab, Nitri puri dr. j 
und mit dem uͤberbleib⸗ Mellis puri Une iij 
ſel „ 3: Pfund, m. 
vermiſche gereinigten 
Salpeter 1. Quintel, 
reines Honig; Unzen, 
gieb es zum Gebrauch. 
9 
Minn Shuertatte N. Tamarindor. 
3. Unzen, Une. iif, 


laß in gnugſamer Mens 
ge Waſſer eine Viertel 


Er ſeiche es ab, und mit 
1 dem Ueberbleibſel 
. 3. Pfund 
„ vermiſche 1 0 
10 gereinigten Salpeter. 


1. Quintel, 
Hoͤnig 


Stunde ſieden, hernach 


2. Unzen. 


Bulliant in ſ. q. A N 


communis 3. 0 0 ca 


lat. tb. Dj. 94 

Nitri puri N ddr, j 

Mellis Une. 1 
MB, 

1 

Y 

1 


3 x = . 


| einlamen- Mehl 
1 13, Unzen, 
Bohnen | 


| 1. nie, 
‚Iemeines Salz 


Sſſig fo viel als vonnd« 


pelcher auf die Fußſoh⸗ 
ſen muß aufgeleget 
verden. 
| 15 
Nimm weiſſen Vi⸗ 
1. Quintel, 
Brunn⸗waſ⸗ 
1. Unzen, 


N 
Nimm blutſtillen⸗ 
hen Lerchenſchwamm, 
Jo viel als vonnoͤthen; 
mache ein Pulver. 


chen Theriak 
| TE ROHR Quintel, 
Hirſchhorn⸗S Salz 

x 10. gran, 
mifche es, und mache 
fi Sötutfugt 


* 


25 Quintel, 


Nimm venetiani⸗ 


15. f 

N.. Farin. Ba A 
bis | Unc. 45 
e Lini Unc. j. F. 
Ade. hy) 
Salis commun. dr, ij. 
Aceti q. [ u. F. paſta 
pedum plantis ap- 

kbesgahs 


hen, mache einen Teich 


56. 
Virtiol. albi 
N dr. J. 
Ag, commun. Unc. . 
Miſce. 


x 
; * 0 


57. 

ge. 1 pedis 
equini hgura pulveriſati 
quancum luflicit. 3 


58. a 
RR. Theriac. Andto- 
mach dr. 1 
Sal. Corn, Cervi 81 
MN. F. Bolus. 


39. 


2 


ene 2 


Ach | 
Nimm friſche Milch 
2. Pfund, 

weiſſen Rhein⸗Wein 


4. Unzen, 
laß es einen Augenblick 


mit einander aufſieden, 
hernach ſoͤndre den di⸗ 
cken kaͤßigen Theile ab, 
und den waͤßerigen rei⸗ 
nem Theile gieb zum 


Gebrauch. 


60. 
Nimm Indianiſche 


Schlangen⸗wurze 


Gift⸗wurze, 
von jedem 10. gran, 
Fieber⸗Rinde 


ein halbes Quintel, 


Kampfer 4. gran, 
miſche es, und mach ein 
Pulver. 


61. 
Nimm Kampfer 
| 1. Quintel, 
reibe ihn in einem glaͤ⸗ 


ſernen Moͤrſer, und 


gieß 20. Tropfen 
Brandwein⸗geiſt da⸗ 
rauf; hernach vermi⸗ 
ſche mit ſelben 2. Unzen 
gereinigten, und trock⸗ 
nen Zucker ; nach⸗ 


ö e 
N 104 


loſtro lackis per colax 
tur; feparato , Serum 
Purum exhibe. 1 


8 
60. 
N. Rad. Serpent. 1 
Virgin. 1 
Rad. contraperv, an. 
gr. x. 

Cort. Peruv. dr. ß. 


Camphor. gr. iv. 
M. F. pulv. N 
61. 9 


R. Camphorz dr. j. 
Teratur in Mortario 
vitteo, addendo guttu- 
las viginti Spitit. Vini 
rectificati, dein adde 
Sacchari puri ſicci 
Une. ij. 

diu ſimul tritis miſce 
Aceti Vini fragtantis 


Unc. X 5 


a 


Jene du dieſes alles 
vohl abgerieben haſt, 
o loͤſe es in 10. Unzen 
tarken Wein⸗eſſig auf. 
Dieſe Arzney vers 
vahre in einem reinen 
laſernen und gut zuge⸗ 
achten Geſchirre. 
6 


2. 

Nimm friſchen, und 
kleine Stuͤcke zer⸗ 
hnittenen Meer⸗Ret⸗ 
9 4. Unzen, 
iſche Löffel Kraut⸗ 
dlaͤtter, Waſſerklee⸗ 
Slätter 
on jedem 2. Haͤndevoll 
dalbey⸗Blatter 

eeine Handvoll, 
rſchneide, mifche, und 
gieß es mit 6. Pfund 
iten weiſſen Rhein⸗ 
Bein, laß es in zuge⸗ 
achtem Geſchirre bey 
linder Warme durch 
. Stunden ſtehen, 
rnach ſeiche es ab, 
id das Ueberbleibſel 
eb zum gebrauch. 

6 


3. ' ) 
Tim Grund⸗wurze, 
Stein⸗wurze, 
von jedem 1. Loth, 


„ 1 
\ 


Ko) 


Miſce 


Servetur in vaſe vi- 
treo pure bene clauſo. 


62. 
. Radic. Raphsn, 


tuftic, recent, in mi- 


nutas taleolas conſciſſi 


Unc. iv. 
Fol. recent. Cochle- 
ariæ ö 
-- Trifol. aquat. 
an. m. ij. 
, m. j. 
Sciſſa miſta infunde 
vaſo clauſo in Vini al- 
bi Rhenani 15. vj. leni 
calore per 24. horas, 
& colat. b 
exhibe, 


63. 
B. Rad. Lapathi acuti 
4 Polypod. querni 


an. Unc. f. 
. 1 ö 


N 


ö 
f 
1 
\ 


— 


Geiſt 


n 
| Weinſtein⸗Erpſtalen 


3. Quintel, 
laß es in 3. Pfund ſuſſer 
Milch eine halbe ſtunde 
ſieden, hernach ſeiche es 
ab, und vermiſche mit 
dem uͤberbleibſel geläus 
. 14. Loth. 


Nimm TLöffekraut⸗ 
Geiſt e Unzen; 
paracelſiſches Proprie- 
kaͤts⸗Elixirt i. Unze; 
miſch es zuſfammen und 


gieb es 15 Gebrauch | 


Nimm Meerſalz⸗ 


17 55 :quintel | 
HofenHönig 
19 135 Unzen, 


10 Brunt⸗ waſ⸗ 

er 

miſch es unter eihander 
66 


Nimm orte chen 
Sublimat 12. gran 


ſtarken Korn⸗Brand⸗ 
wein 2. Pfund, 


miſch / und la es in ei⸗ 


ner reinen und zuge⸗ 
machten glaͤſernen Phi⸗ 
De bis der cor- 
wi N 16 


’ 1 

BEN 

da sn 
. 

1 

Nene 
Free 


5. Unzen, 


mati cortiſivi gran. xi 


97 Tartat, I 
© Decoque per 8. bo- 
ræ in ib; iij. Jacki dul- 
cis recentis 3 colat 
adde | 
Mellis purifl. 
| Inc: ji 
m. 
R 64. 
Be. Sp. Cochleatr-. 
dez ij 
Elik. propriet. Para- 
cell. | 
m: 


65: 2 
Bei Sp. Salis Marin 
4% de. #1 
Mell. Roſar. 1 
Une j. 50 
Äg: cömmünis 
Unc. 1 
m: Y | 
68. 4 
N. Mereuti bob ! 
5 
Spir. frumenti femdl 
fedtihcati 15. I 
In Phiala vitrea pi 
claufa ſerventur; dot 
Mercur. ſublim. (po 
ſolyatur-. 


h 
wiſche Sublimat 
mch aufgelöfeeif- . 
eh. 
Win Cbichewuür⸗ *. Rad. Alkbez - 
2. Unzen, nc. ij. 


Fin genugfaniermen- Balltant in. q. Aq. 
Waſſer eine Stun⸗ communis per horam; 
ſieden, zuletzt gieb ſub finem addendo 
Tzu abgefchäl N Glyeichiz. raſæ 
up 1. Unzen, Unc. j. 
rnach ſeiche es ab; colat: ib, iv. exhibe, 
[D das Veberbleibfel 


4. Pfund 
eb zum lg 
68. 
Nimm Stäthoniun #%. Scammon, gt. Xv. 
„gan, Sacchari puri 
gereinigten Zucker i Bu. 
10. gran, /Ethiop. mineral. 
warzes Schweftl TR gk. Xx. 
leckſilber⸗ 8 Stib. Diaphörer. 
o. gran, E „„ 
Ineiffteibende 8 | M. F. Bulv, i 
Spiehglaß 20. gran, 
iſche es, und N ein 
ulver. 
6 la 
Nimm Schwefel⸗ 85. Flor. Sulphutis 
luthe 30. gran, gr. xxx. 
hwarzes Schwefel⸗ Kiliopiswinerel. . 
Ueckſilber⸗Pulver | gr, X 
10. gran, M. F. Pulv. 
miſch / | 


* 


Pulver, und gieb 21. 


ſolche zum Gebrauch. 


N 
Nimm ſchwarzes 


Schwefelqueckſilber⸗ 


gereinigten und trock⸗ 
hen Zucker 20. gran, 


vermiſch es in einem 
glaͤſernen Moͤrſer, und 
mache ein ſehr feines 
Pulver. 


N 46% N „ 
miſch es, mach ein 


ſimi 


u. * * “I AL 
y NR 
5 * 


dentur. tales dofes A 
ne xx. 


70 


we. Zithiop. mineral 


Une . 
Axungiæ porcin. 


Pulver . Unze, ö 
Scchweins⸗Fett | nc. ii; 
3. Unzen, M. flat Unguent. N 
miſche es, und mache u 
eine Salbe 4 
. RN 71. 1 
Nimm Queckſilber⸗ a 5 
Turpit 5. gran, Re. Turbith. miner 
Jalap⸗Wur zel „ 
8 40. gran, Rad. Jalapp. 


u 


„ er 
M. Sat Pulvistenuiffs 
in Mortario virreo, 


x 18 4 
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Solle von denen Feld⸗Medicis 
bey der Feld⸗Apothecken nur € 
allem für Militar - und ſolche 
Parteyen, welche wegen der Dienſt⸗ 
leiſtung, oder Verpfſegung, oder Bes 
förderung der Armee zu folgen haben, 
die Medicin verordnet, und in allen Ver⸗ 
ordnungen, welche ohnedem mit möge 
licher Deutlichkeit zu verfaſſen ſeynd, 
diſtinguirt, und angemerket werden, 
ob die verordnete Arzuey für Otficiers, 
oder Gemeine, und für verſchuldete, 
oder unverſchuldete Zuſtaͤnde gehoͤre; 
So haben ſich auch die Feld⸗Medlici in 
ihren Verordnungen bloß nach der vor 
geſchriebenen Norma zu richten, keine 
eigene Medicamenta, unter was Vor⸗ 
N 7508 wand 


P a u u 
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„ Unterricht 5 
Wand es nur immer ſeye, zu einem 
Vorrath in der Feld⸗Apothecken verfer⸗ 

tigen zu laſſen, und ſich von allen un⸗ 


nutzen Pretioſis ganz und gar zu enthal⸗ 


ten; woferne aber ein⸗ oder anderer be⸗ 
ſonderer Calus vorfiele, fuͤr welchen ein 
Feld⸗ Medicus nach vernünftigen Er⸗ 
meſſen, oder aus eigener Erfahrung et⸗ | 
was, fo in der Feld⸗Apothecken nicht 
befindlich, dienlich, und noͤthig zu ſeyn 


glaubte, haͤtte er ſolches dem Proto- | 
A Medico oder dem Medico-Primario an- 


zuzeigen, und ſich mit ihme desfalls zu 


unterreden, welcher, wann er das Ver⸗ 


langen für billig erachtet, es dem Ge- 
neral Kriegs⸗Commiſſariat um die Ver⸗ 
ſchaffung zu eroͤfnen nicht ermanglen 
wirr; „ 


ll. Alle Krancke, ſo mit hitzigen, 4 


faulen Fiebern, Dyfenterien, Kraͤtzen, 


Scorbut, und dergleichen gefaͤhrlich⸗ 
und anſteckenden Krankheiten behaftet, 
ſolle der ordinirende Feld⸗Medicus nach 


| jeder Art, beſonders in die gröffere und 


weitere Zimmer, und zwar jeden in ein 
beſonderes Bett legen, die eee 
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Zimmer aber nicht zu ſehr anfuͤllen, 
auch oͤfters ausraͤuchern laſſen, und 
durch beſondere Oefnungen, Caminen, 
oder Roͤhren zu Zeiten die Luft zu er⸗ 
friſchen ſuchen, weilen dieſen Kranken 
nichts ſchaͤdlicher, als die eingeſperte 
Luft iſt, wie dann auch im Herbſt, und 
Winter die Zimmer temperiret, weder 


zu kalt, noch zu warm ſtyn muͤſſen. 


Aubey iſt Sorge zu tragen, daß, vorL⸗ 


nemlich bey denen Dyienteritten , die 
Abtritte, wo moͤglich in flieſſendes Rats 
ſer gerichtet, oder wenigſtens ſehr tiefe 
Gruben zu 2. Klaftern gegraben wer⸗ 
den, in welchen der Uunflat taͤglich oͤf⸗ 
ters mit einer Handbreit dicken Erde zu 
bedecken iſt, damit die ſo ſehr ſchaͤdliche 
Etfluvia andere nicht anſtecken koͤnnen; 


III. Solle der im Spital angeſtel⸗ 
te Feld⸗Medicus Obſicht tragen, damit 
die unentbehrliche Liegerftätt-Requificen, 
als Dber = und Unterdecken, Polſter, 


und Veinlacher ſamt allen übrigen er⸗ 


fordernuͤſſen, in gehoͤriger Anzahl ein⸗ 
geſchaft, und in der groͤſten Reinigkeit 
ſamt dem Spital ſelbſten, ſo viel nur 

101. enn 


es 0 Unterrihe \ 
möglich, erhalten werden: In Erman⸗ 


gelung der Nothwendigkeit wäre dem 


roto- Medico, oder Medieo-Primario 15 
und das Spital relpicirenden Kriegs⸗ 


Commiſlario die Anzeig zu machen, und 
die Verſchaffung anzuverlangen. f 


IV. Wird derſelbe Staabs⸗Medi⸗ 
eus taglich fruh um 7. Uhr, da die 
Staabs⸗Chirurgi ihre Vilite vollendet, 
in das Spital fich verfügen, um feine 


Kranke zu beſuchen; er hat aber zu erſt 


zu denen Verwundeten zu gehen, wo⸗ 
ſelbſt die Staabs⸗Chirurgi noch gegen⸗ 
waͤrtig ſeyn, ihme Staabs⸗Mecheò die 
beſondere Faͤlle der Verwundeten ent⸗ 
decken, zeigen, und ſowohl wegen der 
innerlichen, als aͤußerlichen Mittel ſich 


miteinander verabreden ſollen: wie dann 


die Chirurgi verbunden ſeynd, ihme 
Medico von allen Nachricht zu geben; 
Wobey er Feld⸗Medicus ferner nachſe⸗ 
hen ſolle, ob alle Beſchaͤdigte gehoͤrig 


tractirt, und mit dem Moͤthigen verſe⸗ 


hen ſeyn 2 Hiernaͤchſt begieber er ſich 
weiter, von einem Feldſcherer, und 
Apothecker⸗Geſellen begleitet, zu 3 

Milk: 
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mer die Feldſcherer, als auch Kranken⸗ 
warter zugegen ſeyn, und ihme Feld⸗ 
Medico auf dem Fuß folgen muͤſſen, 
um die gleich vorzunehmende Aderlaſ⸗ 
fen „ Scariticationen „ Defnungen der 
Abſceſſen, Blaſen, Pflaſter, und der⸗ 
gleichen Operationes zu bewuͤrken: da 
dann alle Zimmer ſchon geſaͤubert, und 
mit Wachholder⸗Holz ausgerauchert 
ſeyn ſollen; Und indeme er bey N. I. 
eee und die Kranke alleſamt or⸗ 
dentlich nacheinander jeden beſonders 
genau examinitet , ſo zeiget ihme der 
zeldſcherer, welcher die Nacht⸗Wache 
gehabt, bey jedem Kranken an, was die 
Nacht Merkwürdiges mit ihme vorge⸗ 
fallen, und notiret in ſeyn bey ſich ha⸗ 
bend⸗ ordentliches Viſiten⸗ Buch das 
Aderlaſſen, die Veficatoria &c. ſamt der 
verordneten Diet mit dem Numero, und 
Namen eines jeden Kranken, wobey 
ihm der zur Seiten ſtehende Apothecker⸗ 
Geſell gleichfals anzeiget, ob der Kran⸗ 
ke ſeine ihm vorgeſchriebene Arzney, ſo 
er benennet (weilen ſich der Medicus 
ohumoͤglich auf feine Verordnung be⸗ 
199 9 finnen 


anderen Kranken, allwo in jedem Zin⸗ 


EN 10 
ſinnen kan) bekommen, und eingenom⸗ 
men habe, oder nicht: nebſt der Urs 
ſach, auch was für eine Wuͤrkung da⸗ 
rauf erfolget ſeye: ſchreibet alsdann in 
ſein ordentliches Ordinations⸗Buch jeden 
Numerum, und Namen des Kranken, 
als auch die Dier ,„ und verordnete 1 
Mittel genau auf, fo ihme der Medi. 
eus in die Feder dictiret, und er ſeiner 
Inſtruction gemaͤß austheilet. Damit 
aber bey denen Verordnungen des Me. 
diei aller Irrung deſto gewiſſer vorge⸗ 
bogen, und der Feld⸗Apothecker wegen 
der Arzney⸗ Abgaab feine Bedeckung 


haben möge, wird der Medicus das Or- 17 

dinationg = Buch täglich , und fo bald 1 
die von ihme dictirte Recepten darin⸗ N 
nen eingetragen ſeynd, revidiren, und 


unterſchreiben. 


V. Wann der Medicus auf ſolche 1 


Art alle feine Kranken⸗Zimmer vilitiret 


hat, ſchauet er, ob alles ſauber, und 5 
in der Ordnung ſeye, worauf er genau 
zu halten hat; Er begiebet ſich nachhero 
ſamt dem Staabs⸗Chirurgo in die Ru: 
chel, examimuret, und verſuchet al 1 
1 | 17 e 


— 
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die verfertigte Suppen, das Fleisch, 
Eyer, Brod, und übrige Speisen, wie 
auch den Wein, findet er aus allen die⸗ 


ſoll er ſolches ſogleich dem Proto- Medi- 
co, oder Medico primario, und dem 
Kriegs⸗ Commiſſario anzeigen, damit 
das Uingenußbare gleich weggeworfen, 
und verbeſſert werde. Wobey zu wiſ⸗ 
ſen, daß alltaͤglich mit Schlag 10. Uhr 
nach gegebenen Zeichen der Glocken die 
Feldſcherer nebſt denen Krankenwartern 
die verordnete Speifen in der Kuchel ab⸗ 
holen, und dieſelbe denen Kranken aus⸗ 
theilen muͤſſen; | : 


VI. Um 4. Uhr Nachmittag poll 
der Feld =» Staabs=Medicus verbunden 
ſeyn, wieder in das Spital zu gehen, 
und auf oben N. IV. beſagte Art die 
Kranken nochmals beſuchen, nemlich 
erſtens die Verwundete allwo er um 
dieſe Zeit, wie der eee eee 
ſolche Verbinde ſehen, und unterſuchen 
kan, als auch vornemlich alle gefahr⸗ 
liche, und neu angekommene Kranke, 
ſo ihm vom Feldſcherer muͤſſen angeht 
NN vr get 


fen etwas untauglich und verdorben, 
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get werden, dieſelbe ſolle er genau exa- 


miniren, dem Feldſcherer die erforder⸗ 
liche Diet, Aderlaſſen ꝛc. dem Apothe⸗ 
cker aber nebſt dieſem auch die noͤthige 
Medicamenta verordnen, und in die Fe⸗ 
der dictiren, nachhero aber das Nacht⸗ 
Eſſen, ſo nur in einer Suppen, und 
etwas Brod beſtehet, in der Kuchel 
anſehen, und ſorgen, daß es um 5. 
Uhr, wie oben N. V. den Kranken er⸗ 
theilet werde. | | 


VII. Wann der Staabs⸗Chirur- 
gus in dem Spital eine Operation vor⸗ . 
zunehmen hat, muß der Feld⸗Medicus 
davon benachrichtiget, und darzu be⸗ 
ruffen werden, damit er mit dem Chi- 
rurgo die Sache unterſuchen, berath⸗ 
ſchlagen, und alſo Beyde das Beſte des \ 
Kranken einhellig beſorgen können. 


VIIL. Iind weil die Kranke oftma⸗ 
len die verordnete Arzuey nicht einneh⸗ | 


men, fondern verderben laſſen, ver⸗ 


ſtecken, oder gar wegwerfen, ſolle kein 
Feld⸗Medicus mehr, als auf einmal zu | 
nehmen nöthig , vorſchreiben; oder 
905 wann 
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wann es ja die Umſtaͤnde erforderen, 
nur ſo viel, als auf einen Tag zureichet, 
dem gegenwaͤrtigen Feldſcherer zur Be⸗ 
ſorgung einhaͤndigen laſſen, und damit 
auch bey ploͤtzlichen Zufaͤllen die Kran⸗ 
ke nicht Huͤlfloß ſeyn moͤgen, ſollen die 
Seid» Medici niemalen weit von dem 
Spital entfernet wohnen, und ſich all⸗ 
zeit finden laſſen. ' 


IX. Solle ein jeder Feld⸗Medicus 
die vorgeſchriebene, hier lub Lit. A. an⸗ 
geſchloſſene Norma nebfi beygefuͤgten 
Catalogo Medicamentorum , ſo in der 

Feld⸗Apothecken befindlich, bey ſich ha- 
ben, woraus er, was vorhanden, und 
zu verſchreiben erlaubt, erſehen koͤnne; 


\ 


| X. So iſt auch der Seld= Medicus 
verbunden, das Mehl, und alle Vietua- 
lien im Spital der Qualität halber oft 
zu examiniren, nicht minder das Waſ⸗ 


ſer zu pruͤfen, und im Fall ſolches un ? 


geſund, und unrein, es anderwaͤrts zu 
holen anſchaffen; oder wann dieſes nicht 
thunlich, das Vorhandene durch Fileri- 
ren, Kochen, oder Vermiſchung des 

5 l ‚Vicriol- 


„ 
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Vitriol-Geiſtes nach verſchiedener Be⸗ 
ſchaffenheit des Waſſers zu verbeſſern. 


l. Weilen es aber auch höchft 
noͤthig, daß der Feld⸗Medicus, um ſeine 
Ordination einzurichten, wiſſe, was 
für Speiſen eigentlich in dem Spital 
vorhanden, und wie ſolche eingetheilet 
werden; So dienet ihm zum Unter⸗ 
richt, daß taͤglich eine nach Maaß der 
Kranken 0 and Quantität von 
guten Rind⸗ und Kalbfleiſch, Huͤhner, 
gutes Brod, Eyer, Reis, Gerſten, 
Habergruͤtz, Gries, und Zwetſchen, 
nebſt guten rothen, und weiſſen Wein 2 
vorhanden ſeyn ſolle, worauf er zu ſe⸗ 
hen, und wann von deme, was noͤthig, 
ermaͤnglet, ſogleich dem Proto- Medico, 
oder Medico primario, und Kriegs⸗ 
Commiflario es zu berichten hat. Wo⸗ 
fern aber fuͤr die Kranken Milch noͤthig 
waͤre, ſolle er es zeitlich andeuten da⸗ 
mit ſolche in benennter Quantität, und 
Stund angeſchaffet werden koͤnne. Es 
werden aber dieſe Speiſen bey der Ver⸗ a 
ordnung eingetheilet in ganze, halbe, 4 
und viertel Portionen: durch eine ganze 
KW Or- 
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ortion wird verftanden z eich Rind⸗ 
leiſch, und Pfund Kalbfleiſch, nebſt 
em gehörigen Brod, 1. Seidel rothen, 

der weiſſen Weins, etwas Salz, und 

Eig. Eine halbe Portion iſt die Helfte 
yon dieſen, und wird die Quantitaͤt des 
henoͤthigten Weins dabey benennet. 
Eine viertel Portion aber beſtehet blos 
n Pfund Kalbfleiſch, in der Suppe 
jebſt gehörigen Brod, mit⸗ oder ohne 
Wein nach Vorſchrift. Wann Diet 
dorgeſchrieben wird, verſtehet man blos 
sine Suppe mit etwas Brod, und ei 
gem friſchen Ey. Findet aber der Me- 
dicus noͤthig Panadel, Huͤhnel, gekoch⸗ 
ken Reis, Gerſte, Habergruͤtz, oder 
Zw etſchen vorzuſchreiben, muß er ſol⸗ 
ches durch den Feldſcherer notiren laſſen, 
welcher nach geendigter Vilite den Dirt: 
Reute zu machen, und ſolchen nach der 
Reviſion, und Unterſchrift des Medici 

fo gleich dem Kriegs⸗Commilſario zu 
überbringen hat, damit derſelbe die Vi- 


anweiſen, dieſer aber dieſelbe unverlangt 
ur Zubereitung in die Kuchel geben 
moͤge; wo unter anderen ſtets gute 

A Sup: 


* 1 
55 


&ualien bey dem Proviant- Verwalter 
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N 
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Suppen fuͤr die ſehr Schwache voran 
den ſeyn ſollen. 9 N 


Xl. Weiters lieget dem 1 
dico ob, wohl darauf zu ſehen, daß 
weder denen Kranken durch Weiber, 
oder andere Perſonen heimlich Obſt, 
und allerhand Eſſen, auſſer der Ver⸗ 
ordnung zugeſtecket werde, weder ein 
Kranker dem andern ſeine Portion ſchen⸗ 
ke, verkaufe, oder gar wegnehme; 
gleichwie wegen des erſteren die Viliti. 
rung bey dem Eingang des Spitals mi 
litariter verordnet, und wegen des an⸗ 

dern denen Krankenwartern die genaue 
Obſicht befohlen wird. | 3 


XIII. Wann ein Kranker, Kran⸗ 
kenwarter, oder Feldſcherer, oder Apo⸗ 
thecker⸗Geſell ſich des Medici Anord⸗ 
nung widerſetzen, oder ihme ungebuͤh⸗ 
rend begegnen ſolte, wäre ſolches refpe- 
ctive dem Spitals = Commandanten, 

dem Kriegs=-Commiflärio, und Proto- 
oder Primario Medico zu melden, da⸗ 
mit die Unbilde ſogleich geahndet, und 

‚abgeftellet werde. * 

95 f XIV. 
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XIV. Hat der Medicus Obacht zu 
tragen, daß die kupferne Gefaͤße ſowohl 
in der Kuchel, als Apothecken alle Mo⸗ 
nath, oder ſo oft es die Noth erforde⸗ 
ret, friſch verzinnet, folglich dem Scha⸗ 
den vorgebogen werde, den ſonſten der 
angeſetzte Roſt denen Kranken verurſa⸗ 
chen koͤnte. | 


XV. Überhaupt hat er Seld=Me- 
dicus auf die Reinigkeit des ganzen 
Spital, und infonderheit der Kranken⸗ 
Jimmer zu ſehen, damit ſolche täglich 
zweymal ausgekehrt, und geſaubert, 
der zuſammen gebrachte Unrath aber 
allezeit an einen von dem Spital ent⸗ 
fernten Ort, oder in das flieſſende Waſ⸗ 
ſer geſchuͤttet werde: weil ſolcher Wuſt, 
wann er an einem Ort liegen bleibet, 
und in die Faulung gehet, die Luft denen 
Kranken zum Schaden, verunreiniget, 
und verdirbet. Nicht minder iſt Sorge 
zu tragen, daß, wo ein Spital lange 
ſtehet, wenigſtens alle 6. Monath die 
daſelbſt vorhandene Bettſtellen rein ge⸗ 
waſchen, und alle z. Monath mit fri⸗ 
ſchen Stroh gefuͤllet, auch die i 
| | mi 
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mit 1 Leinlachern verſehen 
werden; keiner hingegen ſich unterfan⸗ 
ge mit Schuhen, oder Struͤmpfen ſich 
in die Better zu legen, und dieſelbe zu 
beumreinigen. e 


XVI. Sole der Feld⸗ Medicus die 
Krankenwarter ernſtlich anhalten, daß 
denen, ſo ſtark geſchwitzet, oder ſich 
ſonſt unrein gemacht, weiſſe trockne 
Hemder, und ſaubere Leinlacher gege⸗ 
ben, kein Hemd aber, ſo von einem 
Kranken ausgezogen worden, und noch 
von Schweiß naß, oder wieder getrock⸗ 
net, andern angeleget werde, welches, 
weil es hoͤchſt ſchaͤdlich, allerdings zu 
unterſagen iſt; Und damit aller uͤbler 
Geruch, und ſchaͤdliche Ausduͤnſtungen 
verhuͤtet werden, ſolle der Urin, wann 
ſolchen aufzuheben der Medicus nicht 
eigends befohlen haͤtte, aus denen Nacht⸗ 
Geſchirren alſo gleich ausgeleeret, die 
Binden aber von denen Verwundeten 
alsbald in einen Korb geſammlet, und 
weg getragen werden; inſonderheit ſol⸗ 
len die Better, Leinlacher ꝛc. von kraͤ⸗ 
zigen, veneriſchen, wie auch an anderen 
| au⸗ 


Wen 


anſteckenden Krankheiten Verſtorbenen 
für andere miemal gebraucht, ſondern 
ganz beſonders wohl gewaſchen, und 
an der Luft getrocknet werden. 


VXVII. Was die Verſtorbene anlan⸗ 
get, hat der Feld⸗Medieus darauf zu 
ſehen, daß dieſelbe in die beſtimmte To⸗ 
den⸗Cammer, in einen beſonders darzu 
berfertigten Kaſten ehrbar, und bedeckt 
getragen, und nicht ehender, als uach 
Verlauf 48. Stunden begraben werden; 
auch ſollen die Gräber für die Tode tief 
zenug (nemlich zu 6. Schuh) gemacht, 
und wohl mit Erde wieder angefüllet 
wenn, damit die Duͤnſte von denen ver⸗ 
faulten Körpern nicht fo leicht ausrau⸗ 
chen, und die Luft inticiren koͤnnen. 


„XVIII. So ſolle such ein jeder Feld⸗ 
Medicus verbunden ſeyn, un allem ein⸗ 

teiſſenden Uebel bey Zeiten vorzubie⸗ 

zen, dem Proco-Medico, oder in feiner. 
Abweſenheit dem anweſenden Medico 
Primario, von jeder feiner Viſitation ge⸗ 
naue taͤgliche Rapporte abzuftatten ! 
de im Feld⸗Spital detachürte Feld⸗ 
N 1 * * ö Me. 
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Medici aber follen demſelben, wenige 
ſtens alle Monath ſothane Rapports per 
Modum Tabelle einſchicken , und in 
ſolchen die Anzahl derer beſorgenden 
Kranken, nebſt ihren Krankheiten ſpeci⸗ 
ficiren; daun wie viel, und von wel⸗ 
chem Regiment geſtorben, nebſt den 
übrigen Zuſtaͤnden des Spitals anmer⸗ 
ken, auch die Incurable, und deren Be⸗ 
ſchaffenheit beyrucken, damit der Proto- 
oder Primarius Medicus von allem die 
Wiſſenſchaft habe, und das Noͤthige 
ermeſſen, und ankehren, auch ſeiner 
weitern Behoͤrde beybringen koͤnne. 4 


XIX. Wann ein Kranker an einer 
beſondern merkwuͤrdigen, oder bedenk⸗ 
lichen Krankheit ſtirbet, deren Urſach 
nicht gar kennbar, oder wann eine 
ſchwere Epidemie viele hinzureißen an⸗ 
fanget, ſolle der Medicus durch die 
Chirurgos dergleichen tode Coͤrper er⸗ 
oͤfnen laſſen, und mit ſelben die Bez 
ſchaffenheit aller innerlichen Theilen, 
beſonders derjenigen, ſo am meiſten ge⸗ 
litten, mit groͤſter Behutſamkeit fleißig 
unterſuchen, was ſie nur immer nd 

| | | natuͤr⸗ 
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natuͤrliches entdecken, genau aufzeich⸗ 
nen, und dem Proto- oder Primario Me- 

dico nebſt beygeſetzter Hiſtoria Morbi 

fo gleich einhaͤndigen, oder da er abwe⸗ 
ſend, uͤberſchicken; So erforderet auch 
des Medici Pflicht bey dergleichen Krank⸗ 
heiten, wann dieſelbe nicht weichen 
wollen „ niemalen hartnaͤckig in dem 

Methodo tractandi zu verharren, ſon⸗ 

dern er ſolle mit anderen Medicis emſtg, 

und fleißig ſich berathſchlagen, und 3 
e & Nocentibus die meiſte 

ndication formiren. | 


XX. Ueber dieſes ſolle jeder Feld⸗ 
Medicus wohl invigiliren, daß diejeni⸗ 
ge, ſo bey denen Regimentern mit einer 
bedenklichen Krankheit uͤberfallen, von 
denenſelben bey Zeiten weg und in das 
Spital gebracht, und nicht bis zur 
groͤſten Gefahr allda auf behalten wer⸗ 
den, widrigenfalls der Feld-Medicus 
solches ſogleich dem Proto- oder Prima. 
rio Medico, oder dem Kriegs⸗Commil⸗ 
lario anzuzeigen hat. Ohne des Medici 
Erkaͤntuuß iſt kein Mann in das Spi⸗ 
tal aufzunehmen, weder ein Reconva- 
| is leſcent 
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lefcene aus dem Spital ohne Vorwiſ⸗ 


ſen, und Approbation des Proto, Pri- 
marüi- oder Staabs⸗Medici zu entlaſſen. 


XVI. Sehr gut und lobenswuͤrdig 
handlet der Feld⸗Medicus, wann er aus 
Eifer fuͤr den Dienſt dann und wann 


auch des Nachts in das Spital ſich be⸗ 
giebet, um zu ſehen, ob der Feldſcherer, 
ſo die Nacht⸗Wache hat, nebſt denen 


Krankenwartern, an welchen die Ord⸗ 


nung zu wachen iſt, gegenwaͤrtig, und 


munter ſeyen, die Kranke wohl beſor⸗ 


gen, und auf ſie Acht haben, widrigen⸗ 


10 falls er ſolches ſogleich anzeigen, und 
die Beſtrafung der Nachlaßigkeit an⸗ 
ſuchen muß. Wofern er aber ſelbſt des 


Nachts zu gefaͤhrlichen Kranken beruf⸗ 


fen wurde, hätte er allzeit ſich willig, 


und uuverdroſſen darzu finden zu laſſen. 


XXII. In dem Spital, ſo allzeit 


dem Haupt⸗ Quartier folget, ſolle der 


darzu angeſtellte Feld-Meclicus keine 


Kranke aufnehmen, welche er nach ge? 
nauer Unterſuchung, ohne Gefahr wei⸗ 


ter transportiren zu koͤnnen, a 
Ra | ſon⸗ 
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ſondern dieſelbe follen weiter in das 
naͤchſt liegende ordinari Spital auf de⸗ 


nen darzu vorhandenen Waͤgen über! 


ſchicket werden, welches auch mit denen 
gefährlich Erkrankten, und ſchwer Ver⸗ 
wundeten alsdann zu beſchehen hat, 

wann die ihnen von Medico, und Chi- 
rurgo geleiſtete Alſiſtent? fie in den 
Stand ſetzet, daß ihnen der Transport 
nicht mehr ſchade, damit allzeit Platz 
für die neu ankommende Kranke und 
Bleſſirte im Haupt⸗Quartier vorhan⸗ 
den ſeye. EN 


XVIII. Sollen die Feld⸗Medici nach 
ihrer Anſtellung oͤfters die Apothecke, 
und Regiments⸗Feld⸗Kaͤſten unterſu⸗ 
chen, und Obacht tragen, ob alles rich⸗ 
tig, und gut verwaltet, nichts vernach⸗ 


laͤßiget, auch die denen Regimentern 


aus ihrem Fundo angeſchafte, oder aus 
der Feld⸗Apothecke abgegebenen Medi: 
camenta von ihren Chirurgis, und Feld⸗ 
ſcherern nicht etwa zu eigenen Gewinn 
verſchwendet, oder an fremde diftrahi- 
ret werden; doch hat kein Feld⸗Medicus 
zur Fuͤllung der Regiments Feld⸗Kaͤſten 


etwas 


1 Unterricht N Ran! N 
etwas zu verſchreiben noch die aufge⸗ 
ſetzte Delecten in der Feld⸗Apothecke 
anzuweiſen, pudern dieſelbe auf Ver⸗ 
langen deren Regimentern dem Com. 
miſlariat, und dem Proto- oder Primario 
Medico zur Anweiſung zuzuſchicken Au 
\ 


22 


wäre dann, daß der Proto- oder Prima. 
rius Medicus abweſend, und ein Feld⸗ 
Medicus darzu ſubſtituiret, oder bey ei⸗ 


nem andern entlegenen Corpo angeſtelt 


\ 
AN 
N 


wäre, wo er Vices proto-Medici zu ver⸗ 
tretten hat; ee 


XXIV. Denen Ober⸗Otficiers ge⸗ 
bühren regulariter keine Medicamenta 
gratis, auſſer denenjenigen, welche ſich 
in dem Feld⸗Spital von denen ihnen 
ohne Schuld zugeſtoſſenen Krankheiten, 
und Beſchaͤdigungen curiven laſſen; die 
Medicin aber für die veneriſche, oder 
ſonſt verſchuldete Zuſtaͤnde muß ein jeder 
ſowohl Gemeiner als Otticier entgeltenz 
Um jedoch dieſe Leute nicht hülflos zu 
laſſen, ſeynd fuͤr dieſelbe die erforderliche 
Mledicamenta ohne Anſtand zu verſchrei⸗ 
ben, und von der Feld- Apothecke in 
dem Verwendungs⸗Protocollo 7 f 
ers 
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2 
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ders notiren zu laſſen, damit deren Be⸗ 

trag ihnen koͤnne abgezogen werden. 


e. Iſt auch an die arme, kranke, 
verlaſſene Soldaten⸗Weiber zu geden⸗ 


ken noͤthig, und der Chriſtlichen Liebe 


gemaͤß, daß der Feld⸗Medicus jeden 
Orts ſolche täglich mit einem Feldſche⸗ 
rer, und Apothecker beſuche, und die⸗ 
ſelbe, da ſie oft nicht einen Heller in 
Vermoͤgen haben, mit Wiſſen, und 
Bewilligung des Commillariats mit der 
Wohnung, friſchen Stroh, Bett, 
Eſſen, Trinken, Geſchirr, Licht, Me- 
dicamenten, Krankenwarterin, und al⸗ 
len übrigen Nothwendigkeiten auf die 
beſt thunliche Art zu verſorgen ſich an⸗ 
gelegen ſeyn laſſe, damit fie nicht in ih⸗ 
rer aͤuſſerſten Noth verderben, und 
huͤlflos umkommen mögen. 


XXVI. Die denen Feld = Medicis 
verwilligte Gage wird denenſelben von 
Zeit zu Zeit richtig aus der Kriegs⸗Calla 
abgefuͤhret werden, wohingegen dieſelbe 
ſowohl die Otliciers als gemeine Solda⸗ 
ten, wann fie ohne ihrer Schuld er⸗ 
0 e ane; 
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kranken, ohnentgeltlich zu curiren ſchul⸗ 
dig, und dafür keine beſondere Beloh⸗ 


nung zu begehren befuͤgt ſeynd. 


\ 
„ 


XXVII. Ueberhaupt verſtehet man 
ſich von all⸗ und jeden Feld⸗Medicis i 
ſicherlich, fie werden die gehörige Liebe, 
unermudeten Fleiß, und Sorgfalt gegen 

die arme Kranke ſowohl, als freund⸗ 
liche, und ruhige Betragung unterei⸗ 
nander nicht auſſer Acht laſſen, in Ca. 


ſibus difficilioribus einander zu Rath 


ziehen, Contilia halten, auch ſolche von 


— ee 


— 


dem kroto - Medico einzuholen, und 
demſelben, und dem Medico primario 4 
die Kapports zu erſtatten, forderiſt die 


Spital⸗Ordnung, fo viel ſolche fie bez 
trift, zu vollziehen nicht ermanglen; 


wo hingegen dieſelbe in ihren ordent⸗ 
lichen, und fleiſſigen Verrichtungen 


wider alle Unbilde kraͤftiglich 94 


werden geſchuͤtzet 
werden. 
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Kur ze NORMA 
ſamt dem 
Far ane 

deren in | 
Feld⸗ Apothecken 
befindlichen | f 
MEDICAMEN Ten, 


nach welcher ſich ſo wohl die Feld⸗ Mes 
dici, als Chirurgi in ihrer Vor⸗ 
Was ae zu richten 


ee. 
e G iſt bey Erwaͤhlung derer, für 
die Kriegstruppen zu beſtim⸗ 
menden noͤthigen Arzueyen , 
hauptſaͤchlich darauf zu ſehen, 
daß ſo viel möglich auserleſene dimplieia, 
verordnet, und alle koſtbare Mittel ver⸗ 
mieden werden; maſſen durch Br 
ere, 


tere, und wohlfeilere eben die, ja eine 
weit beſſere Wurkung erhalten werden 
kan. Um aber dieſe gründlich und in 
gehoͤriger Ordnung zu benennen, iſt 
ohnumgaͤnglich erforderlich, ſelbe, nach 
verſchiedener Erforderung, und Anzeige 
der Umſtände, ſo bey denen Kranken 
vorfallen koͤnnen, in gehörige Claſſen 
abzutheilen. Als: n 
» EMOELIENTIA,EF 7 
Oder erweichende Mittel, fo dieſe feſten 
Theile des Leibs anfeuchten und erwei⸗ 
chen, und hierdurch die widernatuͤrliche 
Haͤrte, Auſpannung und Trockenheit 1 
0 Derfelben verbeſſern, ſind: 
Aqua Calida, ejusque vapor & omnia 
aquoſa. 1 

Althæa. | | f 
M,alva, 

Verbaſcum. 

Parietaria. 

Mercurialis. 
Mlelilotum. | 
Semen Cydoniorum. 
2er ‚Feenu, Græci. 


J 
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Farina Avena. 

rie, 

Olea mollia expreſſa. 

Oleum Cera. 10 

--- Ovorum. 

Syrupus Althex. Ne. 
Species Decoct. Emollient. 
%;“ mm ii 
Emplaſtr. de Melilot. 

Unguent Altheæ. 
ä ——— Arxcaei. 
... Baſilic. 
, aue, 
Dieſe ſind erforderlich und dienlich in 
allen denen Umſtaͤnden, wo die Fa⸗ 
ſern der feſten Theile muͤſſen erwei⸗ 
chet werden, damit ſie denen enthal⸗ 
tenen Saͤften nachgeben, und nicht 
zu ſtark widerſtehen koͤnnen, als in 
Entzuͤndungen „ Verſtopfungen, 
Schmerzen, Geſchwuͤren e. 
ADSTRINGENTIA 


Zuſammenziehende Mittel, fo die feſten 
Theile des Leibes, wann ſolche allzu⸗ 
ſchlapp ſeynd, ſtaͤrken und deren allzu 
viele Feuchtigkeit benehmen, der⸗ 
98 gleichen ſeynd. 5 
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100 Aqua Calc. vivæ. 


Terra Catechu. 
Sachar. Saturni. 


Balſam. Commendator. | 


9 Ichæmum. | 


Ceeruſſa. 25 
5 1 . 5 


5 Nigri. 
. =. MUlRerät,. 


1 
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Species pro Gargariſmat. adfkingent. 


e Lichargyr. „ 
Fruct. Acaciæ. 


3 


1 ae 

975 Mirobal ani. 
OCortic. Granator. 
Kad. Lapar. acut. 


e Tormentill. 


0 er Biſtort. 
Flores Rofar. r. 


Conferv. Roſar. r. 
Alumen. 
Vitriola. 
Limatur. Martis. 


Bolus Armena. 
Vina Auſtera. 


Unguent. de Tutia. 
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, 5 + %%» / ᷣ—':'!T'T!'T!T!!! eee 
NL J g N (ol, 13 


. 


W 


CCWWo Se 

Dieſe werden gebraucht, wann der ganze 
Leib, oder deſſen Theile, ſo ſchwach 
und ſchlapp ſeynd, daß dadurch die 
natürliche Bewegung verhindertwird, 
und eine Traͤgheit entſtehet; imglei⸗ 


chen, wann die guten Saͤfte ſich aus 
ihren eigenen Gefaͤſſen eee err 


gar ausflieſſen. 


A TTENUANTIA. 


So die verdickten, und zaͤhen Säfte 
des Coͤrpers zertheilen, und 
| verduͤnnen. 


Aqua Tepida, potu, fotu, vapore | 
applicata. | 
Ptifinz, Balnea, Clysmata aquofk. 
Emulſa diluta. | 
Serum Lactis. 
| 95 5 Decodt. Antifebril. 
.-- % ,Althex. 
2 Avenæ. 
urn pro Thee Germ. 
Nitrum depurat. & Antimoniat. 
Sal Polychreſtus. 15 
„ Gemme. 
Armoniac. 
Borax. 


\ EN Arcan, 


| 


N (3000 M 

Arxcan. Duplicat. 
Sal Abſinth. 
orn. Gerd. 
Lartari. 
Tartar. Solubil. 
. b 

Pulv. Antiſpasmodic. 
Sacharum. | 


Mel Commun. & Rofar. | 


Oximel Simpl. & Scillisic. 
Roob Ebuli. 
... Sambuc. 
— Juniper. 
Syrup. Acetos. Citri. 
Sapo Venetus. N 
Rad. Cichor. 
-.- . 'Taraxac. 
. Gramin. 
. Scorzoner. 
Arnica. 
us | 
rargyr. 
N Mineral. 
Mercur. dulc. 
„ Præcipit. alb. 
... ..- ruh. 
Sublimat. 
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Empl. de Ran. C. Mercur. 
HE ER mineral. 

Kermes mineral. 

Gum. Amoniac. 
. Galban. 

--- . Opopan. 
=»  Sagapen. | 
Eſſent. Abfinch. Compof. 
Elixir. Stomachic. temperat. 
Liquor vifceral. 
Tinctur. Antimon. cum liquor. Nur 

fix. 

Spirit. Sal. Armoniac. 
Ol. Terebinth. 


Sind nöthig, wann die fluͤßigen Theile 
des Leibes ſo dick, zaͤhe, und ſchleümiz 
ſeynd, daß ſie ihren freyen Lauf dur 

die Gefaͤße nicht fortſetzen können, 
ſondern in einigen oder allen Theilen 
zu ſtocken anfangen; welches man 

aus der ohne Urſach entſtehenden Muͤ⸗ 
de⸗ und Mattigkeit erkennet, und 
wann ſich allerhand gelinde, oder auch 
heftige Schmerzen einer Entzündung 
zeigen. 
NB. Von diefen müffen andere in hißigen,an« . 
ae neee 
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So die allzu groſſe Fluͤßigkeit der Säfte, 
Br wann ſolche gar zu dünn, vers 
NA beſſern. | 


x N 1 


Gelatine ex partibus Animalibus & 


* 
* 


75 
7 
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vegetantibus. K 3 
IJuſcula ex farinis hordei , avenæ, a 
} Tritici, Oryze, u 
1 Ene 
| ‚Rafur. Corn. Cerv. 

hl ar bor. 

Gum. Arabic. 
— Tragacant. | 
Spec. Diatragac, frig. f 
Pulv. Haly. REN WE 
Hieher gehoͤren auch die-Cardiaca 
KRoborantia. Gi 


| Tin&tur, Benzoes. 
Alcohol Vin. 
Salvia cum Vino infuſa. 


I ken gehoͤrigen Gefäßen nicht koͤnnen 


Br 


Dieſe find dienlich, wann die Säfte ſo 
duͤunne und fluͤßig ſeynd, daß fie in ih⸗ 


A 
\ 


erhalten werden; und bey denen da⸗ 
raus folgenden Blutſtuͤrzungen, uͤber⸗ 
maͤßigen Schweiß, Urin, und Ab⸗ 


weichen . ae) 
' | > CAR 
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Werden diejenige Mittel genennet, ſoſ 
die verlohrne Kräfte des Leibes wieder 
rrſetzen; und giebt es deren dreyerley 

Arten. e 

I. CARDIACA REPLENTIA. 
Welche den erlittenen Verluſt der guten 

Saͤfte wieder erſetzen, und dem Leibe 
neue Nahrung geben, ſind: 

uſcula ex carnibus juniorum animalium. 
'tifana ex Avena, Hordeo, Tritioo, 


Oryza &e. 
r e 
Hera Lactucæ, Intybi, Cichorei. 
ructus recentes, bene maturi. 
ac, ejusque Serum. 13 
ya recentia. 1 1 
diefe werden erfordert, wann der Menſch i 
durch Krankheiten, oder groſſe Ver⸗ 
gieſſungen des Bluts, und anderer 
Saͤfte, bey Verwundung, Naſen⸗ 
bluten, Blutbrechen, Durchfaͤllen ꝛc. 
entkraͤftet, der Pulß geſunken, die 
Adern, ſo zuſammen gefallen, daß fte 
faſt nicht zu führen, und der Leib 
recht ausgetrocknet iſt. 

118 i I g | VX. 
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NE. Aus dieſen wird eines oder anderes ere 
wehlet, nach verſchiedener Beſchaffenheit des 
Coͤrpers und der Sate. KR 


l. CARDIACA ROBORANTIA. : 


So die ſchwachen und ſchlappen Theile 
ſtaͤrken, und dadurch die Wuͤrkung der 
Gefäße in die flüßigen Theile erwe⸗ 

cken, und vermehren; ſindz: 

Vina Aultera. Be 

Limatura martis. | 

Croc. martis. 2. 9 
Tinct. martis cum ſuceo Pomor. a 
Cort, Beruvian,, ya m 
Lign. Lentiſe. "AR 7A a 
Rad. Biſtort. | 4 

--- Tormentill. 9 
Flores Granator. e 

--- Koſar. rubr. e 

Myrobolani. citrin. — 

„ Vidus Ouere. 79 
Gum. Maſticc k 

--- Olüban. . 

--- Sangv. Dracon. 
Succinum. e 
Flores Salis Armoniac. Mart. 
Lapis Hæmatites. N 

Elix. Vitriol. Mynf. Eh. 


70 K (35) K 
Extract. Amaric. 
Species Amaric. 


Dieſe werden angezeuget, wann der aan 


ze Leib matt⸗ und ſchlapp, blaß, träge, 
und mit einer weichen Geſchwulſt ohne 
Roͤthe noch Entzuͤndung behaftet iſt 


III. CARDIACA STIMULANTIA. 


So die Lebensgeiſter und Nervenſaͤfte 


erwecken, auch die Safern der feſten 


Theile zu einer geſchwinderen und 5 


ſtaͤrkeren Bewegung an⸗ 


Vinum fragrans ge- Gummi Amoniac. 


esse mm Ae, 
Aqua Apoplectica J Benzoes. 

—Cexaſor. [ Galban. 

--- Cinamom. --- Mpyrrh. 

* Chamzmel. || --- Opopan. 

--- Citri Tot. --- Sagapen. 

--- Lavendul. || --- Styrac. Ca- 

Majoran. e ain, ns 

--- Melifl. ıCamphora. 

--- Menth. ‚Caftoreum. 

--- Rofar. 1 Crocus. 


en Salvie. ‚Mofchus, N 
Vit. Matthioli. Herb. Abrotan. 
N f i * * * 
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25 Herb. 


Herb. Baſilic. 


. Meiifl. 


Flor. Lavendul. 
Rad. Contrajerv. 


Cortic. Aurant. 


| 1 10 an 4 05 Zeichen einer Voll⸗ 
bluͤtigkeit noch Entzuͤndung. 2 
| VOM. 


K (36 X 

\ aan Saflafras. 
' Cinamom 
| Nue. Mofchat. | 
‚ Zingiber, 


Mar veri. 
„Majoran. 


- Menth. F Anis. 
. Pulegii. ie ee 
1 Rutæ. 8 Cumin. 


--- Rorismarin.|| --- Fenicul. 


--- ‚Sarurel: 


. Serpill. - Menth. 
Rad. Angelic. -- Nucift. 
Ari. [Sal. Corn. Cery 


-- Calam.aromat. 


--- Sal. Armo- 
-- Galang. min. niac. vol. 
-- ‚Serpentar.Vir- I Tinctur. Aloes. 

9 , ae, 
--- Myrrhæ. 
—— Succini. 


J 
J 4 
5 


ae 
-. Valerian. 


en Citri. ! 


Werden angewendet, wann der Coͤrper 


bey natuͤrlich⸗guter Beſchaffenheit 
der Säfte und der Gefaͤſſe ſo ſchwach 
und entkraͤftet iſt, daß er ſich nicht 
als nur mit groſſer Muͤhe bewegen 


18 
V. 


. ö 
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VOMITORIA. f 
So die Nerven und faßrigen Theile des 
Magens reizen, zuſammenziehen undi 
widernatürliche Bewegung ſetzen, won 
durch der Magen, und die daran liegend“ 
Theile, was darinnen enthalten, durch 
den Mund von ſich ſtoßen. 
Rad. Ipecacuanh. I Turbith Mineral. 
--- Afarı. Vitriol. album. 
Tartar. Emetic. 177059 N 
Diefe werden gegeben, wann der Magen 
und die Gedaͤrme mit Galle oder an⸗ 
derer Llnreinigkeit beſchweret der 
Mud bitter, Aufſtoſſen, Schwere⸗ 


Albſchen von Speiſen, und eine Ge⸗ 
wohnheit oder Neigung zum Brechen 


u „PUR GANTTA, } 
So die natürliche Bewegung des Ma⸗ 
gens, und der Gedaͤrme anreizen und 
vermehren, daß alle darinnen, und in 
denen nahe beyliegenden Glandelnn 
und Gefaͤßen, enthaltene Ban 0 
* * . 3 ei 


„ 


keit und Säfte verduͤnnet, und durch 
den Stuhlgang ausgefuͤhret werden. 


Serum lattis. 
Manna.“ | 


Calli Pulpa, 


Agaric. 
Rheum. 
Tamarindi.) 
Mirobalanı. 
Tartarus ejuſque 
Præparata. 
Fol. Sennæ. 
Gummi Guttæ. 
Ri 
‚Rad. Ireos noftr. 
—— . 


ryoniæ. 


Rad. Mechocan. 
... Hermodact. 
Magneſia. 
Scammoneum. 


|| Extract. Catholic. 


Hellebor. 
nigr. 


mw 
\ 


Pilul. Anethin. 
Oele. 
Mercurial. 
--- Rufli 


1 Syrup. Domeſtic. 

| Trohisc. Alhandal. 
Unguent. de Artha- 
Hellebor. nigr.]] 


Werden erfordert, wann dieſe beſagte 
Theile voll Unreinigkeit, der Leib et⸗ 


nita. 


was hart und dick, auch verſtopfet; 
oder wann die Natur nach Art der 
Krankheit, oder auch ſonſt zu dieſen 


Auswurf geneigt iſt. 
SUD ORIF ERA. 
So die duͤnnen waͤßerichten Seuchtigfeie 


ten des ! ce einen etwas 


99 


Hydragog. 


f 8 
| 


ſtärkeren Umlauf der Saͤfte durch die 
allerkleineſte Gefäße und Oefnungen 
der Haut austreiben. 1 
Aquæ Calidæ va- Herb. Tanacet. 
por, balneum IThymi. 
eetum Vi, Virgæ aur. 
— deſtillat. Flores Sambuc. 
n Thäerical. 
Aqu. Theriacal. 
. Salıa Alcalina fixa 
volatilia. 
Aromata inter car- 
diaca ſtimul. re- 


Rad. Angelic. 
I. Enule. 
| -- Gentian. 
| 


. Petaſit. 
77 eee 
‚-- Ziedoar. 


cenfita. Lign. Santal. Tria. 
Herb. Biß, Sack!!! 
+ Hyilop. |: Saflafras. 


f 1 T 1 1 85 
leg. „ Mlinderef. 
—Rutæ. Species Amaricant. 
Scordii. --- Lignor. | 
Dieſe ſind noͤthig, wann die natuͤrlich 
Ausduͤnſtung verhindert, die verdore 
benen Saͤfte zu dieſem Auswurf ge⸗ 
ſchickt, die Beſchaffenheit des Kran⸗ 
ken, und der Krankheit zu dieſen Aus⸗ 
wurf geneigt, als die Peſt, einig⸗ 
Fieber zu geſetzter Zeit, die Kräzee 
und Franzoſen Krankheit. Slay 


* 


-- Marrubii. 


\ 
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V 
Oder Speichel ausfuͤhrende Arzneyen, 
iind zweyerley: 


I. Die, ſo die inneren Theile des 


Mundes reizen und angreifen, wodurch 
der Zufluß und Abſoͤnderung des Spei⸗ 
chels vermehret wird; ſind f 1 
Omnia aromata, ſi] Rad. Pyrethri. 
Maſtiche vel Ce- Piper. 
ra accepta ore Zingiber. 
volvantur, impri- Fol. Tabac. &c. 
mis. | 7778 a ; 
Sind erforderlich wo der Kopf mit alle 
zuvielen Schleim beſchweret, und 
allzuhaͤufiges dunnes Blutwaſſer vor⸗ 
handen. hy 
2. Welche in dem fiedasBlutaufs | 
loͤſen, den Fluß des Speichel erwecken, 
ſeynd: | | 
Mercurius viv. 
12 dule. 
e Breecibie. am.. 
.-. -.- rub. 
Br Sublimat. Corros. 
TPurbith. miner. 9 
- Cinnabar. 


Dieſe 


„„ N (4 N | 

Dieſe find erforderlich in denen Krank⸗ 
heiten, ſo durch dieſen Weg ihren 
Ausgang gewinnen, als Blattern ꝛc. 


und wann in denen Drüfen und fets | 


ten Theilen des Leibes das Ubel ſtecket, 
als in der Franzoſen Krankheit ꝛe. 
ERRTHINA ET PTARMͤICA, 


Sind diejenigen Mittel, ſo von dem Kopf 

die Gewalt des Zuflußes der Säfte 
ableiten, Meſen zuwege bringen, und 
durch die Naſe eine groͤſſere Menge 
Schleim und Rotz ausfuͤhren. 


Pulegiumn. Marum Verum. 
Rosmarinus. Sem. Nigell. 
Ruta. ‚[jRad.Hellebor\ 
Sacharum. alb. er 
Tabacum. Euphorbium./ ima 


Werden angezeiget in kalten Schlagfluͤſ⸗ 
ſen, Catarrhen, Schnupfen, Krank⸗ 
heiten der Augen mit beſtaͤndigen 
Thraͤnen; erleichtern den Kopf und 
Lunge. | el 
DIURETICA. | 
So den Ausfluß des Waͤßerigen theils 
des Gebluͤts durch die Nieren und 
Blaſen befoͤrdern N 
Aqua 


* ( 0 K 
Agua & Omnia a- | Eupatorium, 
quoſa; ut Serum Feeniculum. 
|  Lablisecc. impri-)| Baccæ. Juniper. 
mis fi his addan-¶ Lign, e 
Aid. | Cortex Ebuli. 
Sales Alcalini, neu- Se 
tri, vel acetum. | Herb, Equiſet. 


Aſelli. Spec. Aperient. 
Bardan: Terebinth. Venet. 
Eryngium. | Radic. 5. aperient. 


Werden gebrauchet, wann der Leib mit 
allzu⸗vielen waͤßrigen Saͤften ange⸗ 
füllet, oder da ein heilſamer Auswurf 
der Krankheit durch dieſen Weeg vor⸗ 
ſtehet; der Leib voll Schaͤrfe iſt, die 

Nieren verſchleimet, oder ſonſt was 
unreines in ſich halten. | 

ss ANODYNA, 
Sind Schmerzen ſtillende, oder ſchlaf⸗ 
machende Arzneyen. 

Semen papaver alb. Elec. Diafeord. 

Flores Papaver. Syrup. e Meconio. 


Rhœad. Herb. Cicutæ. 
5 Opium. 1 Hyoſciam. 9 
Laudan. Läguud. . Solan. 


Theriaca | | SR Hyoſciam. 


N 00A 

Werden gebrauchet in Nerven Kraͤmp⸗ 
fungen, allzuſtarken Erbrechen und 
Abweichen ꝛc. in groſſen Schmerzen 
ohne Entzuͤndung, Schlafloſigkeit ze, 

ACRIMO NIA IN GENERE, 

Oder die Schärfe überhaupt iſt eine 

Abartung der Saͤfte des Leibes von ih⸗ 

ker natuͤrlichen und gelinden, in eine 

widernatuͤrliche Eigenſchaft, kraft 
welcher fie die Gefäße angreifet, und 
verletzet, folglich allerhand Krankhei⸗ 

ken verurſachet; 1 

Dieſe zu lindern und zu heben dienen: 

Aqua, & Diluentia [| Sperma ceti. 
omnia. Emullſa. 

Oleum Molle, ut Juſcula diluta. 
--- Olivarum. Emolientia omnia. 
. in. | 

Die Zeichen ihrer Gegenwarth find, 
Schmerzen, Beaͤngſtigung, ıc. | 

Es giebet aber verſchiedene Gattun⸗ 

gen der Schaͤrfe; als: „ 

I. ACRIMONIA ACIDA, 


Oder ſaure Schärfe, fo an Geſchmack 
dem Eßig ahnlich iſt, die Mittel dar⸗ 
vor ſind: N e 


BR | 
Victusex Ovis, car-|| Sal. Abfinch- 


nibus, Pifcibus. || -- Corn. Cerv. 
Potusaquxz. . ] Sapo Venetus. 
Lapides cancrorum Liquor Nitrifixi. 
Corallia rubr. Oleum Tartar. per 
Ger, deln | 


M,ter Perlarum. |!Herbz amaricantes 
Limatura Martis. |!Pulvis Prcipitars. 
Sal. Tartari. Oſſa ſæpiæ. | 
Solche wird erkannt an ſauren Ge⸗ 
ſchmack im Mund, dergleichen Geruch 

des Schweiſes, Ausduͤnſtungen, und 
Stuͤhle, bleiche Farbe des Geſichtes, 
beſonders der Lippen des Zahnfleiſches 
und Augenlieder; dergleichen Urin, ein 
Beiſſen und Jucken der Haut ohne 
Fieberhitze und Durſt; öfteren ſtarken 
Hunger, Bauchſchmerzen; oder tro⸗ 
ckenen⸗ beiffenden Ausſchlag; dickes, 
oft bleich⸗waͤßeriches bisweilen leicht 
zuſammen laufendes Blut. 

II. ACRIMONIA ALCALINA, 
Oder faulende Schaͤrfe, iſt eine Abar⸗ 
tung der Saͤfte zu einer Faulung. 

Dieſe zu verbeſſeren iſt dienlich: 


Victus ex Aceſcentibus. 
\ Lac | kn a 
| Serum 


* (4 % K 


Serum Lactis. ] Spirit. Nier. Acid. 
Farinoſa aceſcentia / Duleis. 
Fructus horræi aci-| -- Salis. 
Aduli. | -- Vitrioli. | 
Vinum. Liquor. Anodyn. 
Acetum. ine, 
Tartarus. 4] Sulphur, 
Cremor Tartar. Ejusque Flores. 


Succus Citr. Bolus Armena. 
Tamarindi. „ 
Die Zeichen dieſer, find fauler oder bitter 
Geſchmack im Mund, ſtinkender Ges 
ruch des Schweißes und Ausduͤnſtun⸗ 

0 gen, am meiſten aber bey denen fich 
öfters ereignenden brandigen Entzuͤn⸗ 
dungen und Geſchwaͤren; hitzige Fie⸗ 
ber, groſſer Durſt, trockene Zunge mit 
dunkel⸗auch ſchwarzlicher Farbe, Eckel, 
Erbrechen der Galle; Luft nach Sau⸗ 
ren; Gallicht⸗ ſtinkend⸗oft ſchaumiger 
Stuhl, roth⸗ ſtinkender Urin, groſſe 
Mattigkeit, dünn⸗hoch⸗roth nicht leicht 
uſammgehendes Blut. ꝛc. Zu dieſen 
oͤnnen auch die Oelichte⸗Gallicht⸗ und 
Ranzige Schärfe gerechnet werden, 
ſo aus einer Verderbung des Fettes und 
der Galle durch die Hitze entſtehen, ha⸗ 
ben eben dieſe Zeichen, und erforderen 
eine gleiche ur. III 


- 
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III. ACRIMONIA MURIATICA, 
Oder ſaltzige Schärfe , ift eine Veraͤn⸗ 

derung der Feuchtigkeiten des Coͤrpers 

in eine ſolche Eigenſchaft, ſo den ge⸗ 

meinen Salz an Wuͤrkung, und Ge⸗ 

ſchmack gleich kommet. 
Zur Tilgung dieſer iſt erforderlich: 


Vicus inſulſus, im- Herb. Beccabung. 
pPrimis. -- Cichor. _ 
Juſcula cum oryza, ] Lactuc. 

vel hordeo cocta./ -- Naſturt. 

Potus aquoſi, qui-]| -- Taraxaci. 


Succus Citri. 
ıRoob Sambuc. ° 


bus in languore 
additur parum 


vini. Pulpa Caſſiæ. 
Emulſa. ii -- Tamarindorum. 
Aqua calcis vivz. Decoct. Corn.cerv. 
Herb. Acetos. „=. boris. 


Solche wird erkennet aus dem ſaltzigen Ge⸗ 
ſchmack, rothen oft dunkel⸗ braun ⸗ leicht blu⸗ 
tenden Zahnfleiſch, ſchwarzen 155 wacklenden 

Zaͤhnen, Gliederſchmerzen, trocknen der 
Haut, heftigen Durſt, auch zu Zeiten Verlan⸗ 
gen nach geſalzenen Speiſen, brennend⸗ſchar⸗ 


Roͤthe / und verfchieden-beiffenden A 
ſcharf⸗ hoch rothen Blut 2c. 


5 M (47% M 
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 BALSAMA. I Emplaftr. Diachyl, 
Balım. Arcei. all c.Gum. 
5 -- Comendator. . „ Simpl 
„ Gopaiv. Emplaſtr. 
„ Uchemum. || Diapalm 
-- Locatell. — Divinum 
„ Peruvian. -- pemelilot, 
IL, Sulphur. -- : pecalban. 
Therebinth. Venet. 4 Ä - Croe. 
| | Noricum. 
. CORROSIVA. | — Oxycroc. 
Alumen uſt. | -- DeRan.c. 
Lapis Cauſtic. Mercur. 
- Infernal. ad Ruptur. 
Butyr. Antimon. -- DeSapon. 
Mercur. 1 Veſicator. 
e rubr. 8 OL . A 
Sublimat. Ol. Hyperic. 
1 Corroſiv. I a 
"EMPLASTRA. || Lin. 
Emplafr alb. cott. - Olivar. 
-- pelicuta-!| - Ovor. 
N Defenſiv. Terebinth. 
rubr. 
N is boten 


LIN. 
* N. 
j x 


9 UNGUENTA. 


» Deopilativ. 
Lapis uuedicamen- 


ne 


ee 

unguent. gyptiac. . 

Alb. ſimpl. ] 
3 Althex: 

ad Ambuſt. 

„ aAnedyn. 

-- Apoſtol. 

Unguent. Egyptiac. 

* e | 


- Bafılic.' 
: ‚-- Clysmatic.|| -- Voulnerar. 
5 -- Comitiff Acetum Lythargyi 


aqua calcis. 
„ Digeltiv. 
„ Lirhargyr. 
.- Linar. 
„ liquirit. 
Nerxvin. 


12705 Pedicul. 


tos. 
Jpirit. Vini. 
Vitriol. Alb. 


= Türe 
8b E IE 8. 


| ; 
spec. pro Cataplafı 
| -- c&phalice 
71 Emollient. 
— A: Decott. 

Niger, 1 


de cyro. 
1 1 


en 
dScabiein 


l 
f 
f 
9 


Y 
4 


viv. 
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